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die Expedition dieſer 


Aus der Chronik von 1848. 
16. Februar. Berlin. Der vereinigte 
Landtags⸗Ausſchuß verhandelt über den Titel 
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gegen 2 Stimmen angenommen. 
9 Karlsruhe. In der Volkskammer meldet der 
bebgeordnete Richter Anträge an: 1) für Auf- 
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N Mailand. Die Polizei verbietet das Tragen 
05 ſogenannten Calabreſer⸗, Puritaner und 
rnani⸗Hüte unter Androhung ſofortiger Ver⸗ 
haftung der Zuwiderhandelnden. Ferner wird jede 
politiſcher Zwecke halber beabſichtigte Volks⸗ 


demonſtration unterſagt. A ; i 
keiten werden nicht e Feſtlich⸗ 


Die Abänderung der Konkurs⸗ 
ordnung. 


Im Reichstage iſt Montag bei unheimlich fpär- 
licher Beſetzung eine Frage verhandelt worden, die 
nicht ſowohl zu den hoch- und parteipolitiſchen, als 


zu den ſozialpoliti N f g 
nur in Ae gehört, die, nehmt Alles 


meiſten intereſſirt. 


der Abänderung 9 i 


a er Konkursordnung. Wie wei 
wo g. ie weit 
einungen auch auseinandergingen, überein⸗ 


e Alle der Anſicht, daß eine Aende⸗ 

daß die Zahl dig fei, und feſt fteht die Thatſache, 

ſchreckend Oder Konkunſe in wenigen Jahren er⸗ 
u zugenommen hat. Gilt i 

machter“ i ilt ja als „ge⸗ 


f oder weni ten i e 
wer dreimal Konkurs 15 8 e ol 


Unſere Zeit ift eine human 
Recht. Man liebt es nicht, 1 1 
Sündern ins Gericht zu gehen, und 1111 15 en 
den Strauchelnden gern und mit Recht d 1 
kehr. Aber es muß, auch hier eine Grenge ei. 
geſteckt werden. tze feſt. 
a 25 9 ſind nicht immer, 
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Wäre dem ſo, dann gäbe es in einem 1 
nn: nicht eine Stimme, die verlangte, den 
J 1125 Be ‚gerathenen Schuldner hart anzufaffen. 
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90508 195 ſchlimmſter Sorte gehören, nicht 
gehen wollen, zumal ſie ſelbſt gegen 


Schuldner zwei | 
ur üben. haften Werthes eine faſt ſträfliche 


Aber die meiſten Konk 5 
nt abi dee n men 
theils unglaubliche Leichtfertigkeit. urch eine 
durch ſträflichen Leichtſinn verſchuldet. 
ſchießen überall wie Pilze in die 


ſie iſt es mit 


ja nicht einmal 


entſteht eine vernichtende Konturrenz b, und es 
Mann etablirt ſich nicht nach ſorgfaltiger ge 


rechnung der Erfolgsausſichten bei wel Be 

ſich ſelbſtverſtändlich irren karn — ſondern 1 
wenn er Kredit erlangen und eine längere oder 
kürzere Reihe von Jahren den Chef ſpielen und 
einen guten Tag leben kann. Ob er Ausſichten 
N Aa Geſchäft zur Blüthe zu bringen, feine 
7555 iger befriedigen zu können, geht die Meiſten 
beim FE, an. Aber ob ein folder Leichtſinn 
a liren wirklich vorgelegen hat, wird ſich 
1 erweiſen laſſen. Bis zu einem gewiſſen 


Grade hat man ja fchlfergi 

fein Glück etwas m das Recht, auf 
A daf wird ſich nur bei ganz groben Aus⸗ 

ſchretungen feſtſtellen Laffen, ob Jemand in feinem 


Geſchäft auf zu waghalf 
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Inſertions⸗Aufträge an alle 1 Zeitungen vermittelt 
eitung. 


die Mehrzahl des Nährſtandes am 
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halsbrecheriſch, der reine Ruin zu ſein ſcheint. 
Dagegen giebt es eine andere Art Leichtſinn, der 
heute geradezu allgemein und darum gemeingefährlich 
iſt, bei Kaufleuten und Gewerbetreibenden aber, die 
mit anderer Leute Geld operiren, ſträflich iſt und 
ſtrafbar ſein ſollte. 

Wenn heutzutage junge Leute ſich als Ehepaar 
etabliren, richten ſie ſich gewöhnlich ſo ein und 
leben auf demſelben Fuße, etwa wie im Eltern— 
hauſe Handelt es ſich um Privatleute, ſo mögen 
ſie ſelbſt ſehen, wie weit ſie es bringen. Ihr 
Leichtſinn, wenn ein ſolcher vorliegt, wird ſich an 
ihnen ſelber rächen. Ganz anders verhält es ſich 


aber beiſpielsweiſe mit dem jungen Kaufmann, der 


mit wenig Geld und viel Kredit ein großes Ge— 
ſchäft aufthut und ſeinen Haushalt einrichtet nicht 
entſprechend feinem Vermögen und feiner Arbeits- 
leiſtung, ſondern von vornherein ſeine Ausgaben 
für die Wirthſchaft feſtſetzt auf irgend eine ſchön 
nach oben abgerundete Summe. Das dürfte nicht 
ohne Weiteres hingehen und nicht einmal entſchuldigt 
werden mit der angeblichen Pflicht oder Politik, 
durch einen großartig eingerichteten Haushalt, den 
Glauben zu erwecken, als gehe das Geſchäft beſon⸗ 
ders gut, als verfüge man über reiche Mittel ꝛc. 
Das iſt ein ſträfliches Losſteuern auf den Konkurs, 
obendrein mit Mitteln des unlauteren Wettbewerbes, 
das iſt ein Großthun auf anderer Leute Koſten 
und zum Schaden noch Anderer. 


Prozeß Zola. 


Am neunten Verhandlungstage ſchien die Waage 
zu Ungunſten Zolas und der Dreyfuspartei auszu⸗ 
ſchlagen, da General Pellieux erklärte, daß das 
Bordereau ſeinem Inhalt nach nur von einem im 
Kriegsminiſterium beſchäftigten Artillerieoffizier her- 
ſtammen könne; Zolas Vertheidiger Labori iſt aber 
doch voller Zuverſicht auf ſeinen Sieg. Es kam 
wieder zu verſchiedenen Zuſammenſtößen zwiſchen 
der Prozeßleitung und der Vertheidigung. Im 
weiteren Verlauf der Verhandlung wurde die Glaub- 
würdigkeit des Schreibſachverſtändigen Teyſſonnieres 
bedenklich erſchüttert. Eine ordentliche Vertheidigung 
wurde der Zolapartei wieder durch allerlei Winkel- 
züge erſchwert. 

Dem uns zugegangenen Bericht über die geſtrigen 
Verhandlungen entnehmen wir folgende Einzelheiten: 

Paris, 16. Februar. 

In der Umgebung des Juſtizpalaſtes und in 
den Wändelgängen deſſelben herrſcht heute Ruhe. 
Anch beim Eintreffen Zola's ereignete ſich keinerlei 
Zwiſchenfall. Die Sitzung wird um 12 ¼ Uhr er- 
öffnet. Der Saal iſt wieder überfüllt. 

Der geſtern von der Vertheidigung geſtellte 
Antrag, daß ein Richter mit dem Auftrage zu 
Frau Boulancy geſendet werde, ſie über die 
Briefe Eſterhazy's zu vernehmen, wird vom Gerichts⸗ 
hofe abgelehnt. 

Die Vertheidiger erklären, auf die Vernehmung 
der Offiziere verzichten zu wollen, welche das Kriegs⸗ 
gericht gebildet haben, das Eſterhazy freigeſprochen 
hat. Dagegen beſtehen die Vertheidiger auf ihrem 
Verlangen, daß der Kriegsminiſter General Billot 
vernommen werde. 

General Pellieux, der wieder aufgerufen wird, 
erkennt an, daß das erſte Facſimile, welches im 
„Matin“ erſchienen ſei, genauer iſt, als alle 
anderen, die in den Blättern oder ſonſt veröffent⸗ 
licht worden ſind. Der Zeuge erklärt, das 
Bordereau habe eine Vorder- und eine Rückſeite 
und ſei auf feinem Papier geſchrieben. Aus den 
Verhandlungen gehe hervor, daß die Vertheidigung 
alle vereidigten Sachverſtändigen, die nach dem 
Original gearbeitet hätten, zurückweiſe und nur zu 
den Experten Vertrauen habe, die ſich aus Lieb— 
haberei mit Schriftunterſuchungen beſchäftigten — 
und unter dieſen befände ſich ein Zahnarzt und ein 
Ausländer. Dieſe Taktik, fährt Pellieux fort, 
e mich nicht, denn ſchon Mathieu Dreyfus 
zatte fie mir in meinem Bureau angedeutet, nach⸗ 


ihm damaſeſterhazy angeſchuldigt hatte. Ich habe 
des Border gefragt, ob er eine zweite Unterfuchung 
geantwortet wünſche, er hat mir aber nicht 
Handſchrifte Andererſeits hat man viel von 
In ha 1 aber von dem 
ordereau eſprochen. f 
behaupte, Ihnen hier, mit den Shen 8 105 


Hand, beweiſen zu können, daß der Offizier, 


en das Zordereau geſchrieben hat, 
em, riegsminiſterium angehört und 
Artilleriſt iſt. Labori beantragt, daß Oberſt 
Picquart, der ſich bei dem Richter Berthulus be— 
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Februar 


höre. Sie haben für den 
Augenblick nicht das Wort. Labori proteſtirt und 
beſteht darauf, daß Picquart herbeigerufen werde. 
General Pellieux analyſirt nun das Bordereau und 
ſagt, nur ein dem Kriegsminiſterium angehöriger 
Artillerieoffizier habe die in dem Bordereau arge- 
führten Thatſachen kennen und ſich der in dem 
Bordereau vorkommenden techniſchen Ausdrücke be⸗ 
dienen können. Niemals hätte ein Infanterie⸗ 
Offizier das Bordereau ſchreiben können, da einem 
ſolchen alles, wovon in dem Bordereau die Rede 
ſei, unbekannt ſei. Was bleibt alſo von dem 
ganzen aufgerichteten Gebäude übrig? Nach meiner 


Anſicht nicht viel, und doch hat man 
Offiziere beſchuldigt, einen Schuldigen auf 
Befehl freigeſprochen zu haben. Ich habe 
ein Soldatenherz, das ſich gegen all die 


Infamien, die man über uns ausgeſchüttet hat, auf- 
lehnt; ich kann dieſe Infamie nicht mehr ertragen 
und ſage, daß es ein Verbrechen iſt, der Armee 
das Vertrauen, das ſie zu ihren Führern hat, zu 
nehmen. Denn wenn die Soldaten kein Vertrauen 
mehr zu ihnen haben, was ſollen ihre Führer dann 
am Tage der Gefahr thun, der vielleicht näher iſt, 
als man glaubt? (Senſation.) Dann wird man 
ihre Söhne zur Schlachtbank führen, aber Zola 
wird eine neue Schlacht gewonnen, wird eine neue 
„Débäcle“ geſchaffen haben und ſeinen Sieg vor 
einem Europa genießen, von deſſen Karte Frankreich 
geſtrichen iſt. (Senſation.) Pellieux ſchließt: Wir 
wären glücklich geweſen, wenn das Kriegsgericht 
Dreyfus fkeigeſprochen hätte, denn das hätte be⸗ 
wieſen, daß es keinen Verräther in der Armee gab, 
während wir trauern müſſen, daß es einen gegeben 
hat. General Pellieux tritt unter anhaltendem, 
warmen Beifall zurück. 

Labori verlangt, mit dem Geſetzbuche in der 
Hand, das Wort und ſagt, daß er auf die Ausſage 
des Zeugen etwas zu erwidern habe. Dee Präſi⸗— 
dent ſagt lebhaft: „Sie werden das Wort nicht 
erhalten, bringen Sie Anträge ein.“ Labori: 
„Das werde ich thun, vorher habe ich aber noch zu 
den Geſchworenen zu ſprechen. Sie haben ſoeben“, 
ſagt Labori zu den Geſchworenen, „nicht eine 
Zeugenausſage, ſondern ein Plaidoyer, eine wahre 
Anklagerede gehört. Pellieux hat hier für den 
Generalſtab plaidirt, ohne unterbrochen zu werden. 
Ein Advokat ſchreibt mir: Man hindert hier die 
Advokaten zu manifeſtiren, während man duldet, daß 
Artillerieofftziere in Uniform Beifall klatſchen. In der 
That,“ fährt Labori fort, „wir, die wir angeklagt 
ſind, haben nicht das Recht, uns zu vertheidigen und 
Beweiſe zu führen.“ Labori wendet ſich nun gegen 
Pellieux, „den glänzenden Redner des Generalſtabs“ 
und ſagt: Am Tage des Kampfes wird mein Blut 
ebenſo viel werth ſein, wie das Ihrige. Wenn ich 
auch weniger Goldborten habe, als Pellieux, ſo 
wird mein Muth doch nicht geringer ſein, als der 
ſeinige. Der Präſident unterbricht Labori und 
ſagt: Begründen Sie Ihre Anträge, laſſen Sie uns 
zu Ende kommen. Labori erwidert in großer 
Aufregung: Und wenn die Verhand— 
lungen ſechs Monate dauern müſſen, 
ſie werden dauern bis zu dem Tage, 
wo das Licht, das wir ſuchen, hervor. 
brechen und glänzen wird, wie die 
Sonne. Wenn Sie mir das Wort entziehen 
wollen, ſo thun Sie es, Herr Präſident, dann aber 
wird es heißen, Pellieux habe hier ungehindert halbe 
Stunden lang ſprechen können, während die Ver⸗ 
theidigung ihre Stimme nicht vernehmen laſſen 
konnte. 

Labori bringt hierauf ſeine Anträge ein, die 
vom Gerichtshof abgelehnt werden mit der Be⸗ 
gründung, der Vertheidiger habe nur über die Sache 
ſelbſt zu plädiren. i 

Labori wünſcht nun einige Fragen an Pellieur 
zu ſtellen, der Gerichtshof erwidert, Pellieur ſei 
nicht da. Labori: So werden wir warten, bis er 
kommt. Außerdem verlange ich noch, daß Piequart, 
der von uns geladene Zeuge, deſſen wir benöthigen, 
hier anweſend ſei, anſtatt vom Unterſuchungsrichter 
zurückgehalten zu werden. Clémenceau ſchließt ſich 
den Forderungen ſeines Kollegen Labori, daß Picquart 
geholt werde, an. Andernfalls, ſagt Clémenceau, 
würde man ihn bis 5 Uhr beim Unterſuchungsrichter 
zurückhalten; wir bedürfen feiner, um ihn mit 
Pellieux zu konfroutiren. (Bewegung.) Der Präſident 
ſagt: So werde ich ihn holen laſſen. 

Der Senator Scheurer⸗Keſtuer, der ſich des 
Falles Dreyfus angenommen hat, ſtellt einige 
Ungenauigkeiten in den Ausſagen Teyſſonnieres richtig. 
So ſei Demange, Dreyfus' Vertheidiger, nicht zu 
ihm (Scheurer) gekommen, ſondern er zu Demange 
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50. Jahrgang. 


Von Eſterhazy habe er zu Teyſſonnières 
da er Eſterhazy damals noch 


gegangen. 
nicht geſprochen, 


nicht einmal dem Namen nach kannte. Teyſſonniéres 
giebt dies ſchließlich zu. Labori verlieſt hierauf 
einen Vormittags in der „Libre Parole“ 


erſchienenen Artikel, der nach Teyſſonnières' Zu- 
geſtändniß von ihm inſpirirt und gegen Trarieur 
gerichtet iſt. Labori überläßt es den Geſchworenen, 
die Aufrichtigkeit eines ſolchen Menſchen nach ihrem 
Werthe zu ſchätzen, eines Menſchen, der noch 
neulich in der Gerichtsſitzung ſeine ewige Dank— 
barkeit für Trarieux verſicherte, dem er es zu 
danken hat, daß er wieder in die Lifte der Sad): 
verſtändigen des Tribunals der Seine aufgenommen 
worden iſt. Teyſſonnières läßt ſich in lange 
Erklärungen ein, um das Zeugniß Crépieux⸗ 
Jamain's zu widerlegen, wird aber von Labori 
zur Frage betreffend Trarieux zurückgerufen. 

Labori fragt Teyſſonnisres: „Sind Trarieux oder 
Scheurer⸗Keſtner in irgend einer Weiſe an Sie 
herangetreten, um eine Abänderung Ihres Berichts 
herbeizuführen?“ Antwort: „Nein.“ Labori: 
„Dann iſt der Artikel der „Libre Parole“ nicht zu— 
Antwort: „Ich weiß davon nichts.“ 
Trarieux ſagt: „Ich habe ſehr aufmerkſam den 
Ausführurgen des Zeugen zugehört, der von „Lügen 
Trarieux's“ ſprach. Ich möchte ihn fragen, um 
welche Lügen es ſich da handelt. (Zu Teyſſonnières:) 
Ich habe Ihnen gegenüber mit der größten Milde 
gehandelt, und Sie ſind mir dafür eine Zeit lang 
dankbar geweſen.“ Teyfionnieres ſpricht immer da- 
zwiſchen. Trarieux fortfahrend: „Reden Sie mir 
doch nicht mehr von Ihrer Dankbarkeit, Sie, der 
hingeht und mich durch eine Zeitung beſchimpfen 
läßt.“ Teyſſonnières: „Wir ſind aber verſchiedener 
Meinung.“ Der Präſident verlieſt einen Brief 
Tehffonnieres, in dem dieſer feine Dankbarkeit 
gegenüber Trarieux betheuert und ſich beklagt, daß 
die Preſſe ihn als einen disqualifizirten Sachver- 
ſtändigen behandele. Auf Veranlaſſung Labori's 
ſpricht Trarieunr von den indiekreten 
Mittheilungen, die nach ſeiner Meinung den Zweck 
gehabt hätten, die Aktion Picquart's zu paralyſiren. 
Das ergebe ſich aus dem Dilemma, das das Ver⸗ 
halten Teyffonnieres gezeigt habe, als derſelbe die 
Wahrheit ſagte. Es ſei alſo nicht Demange ge⸗ 
weſen, der die Schriftſtücke den Zeitungen mit⸗ 
theilen konnte, da er fie ja dem Kriegsgericht 
zurückgegeben hatte. Auch die Experten ſeien es 
nicht geweſen, denn dieſe hätten die Schriftſtücke 
gleichfalls zurückgegeben. Es konnte alſo nur die 
Polizeipräfektur oder ein Offizier des Kriegs⸗ 
miniſteriums geweſen ſein, der nach der Ueber⸗ 
mittelung an die Zeitungen das fragliche Aktenſtück 
zu Teyſſonnières zurückgebracht haben muß, oder 
Teyſſonnières habe gelogen. Seine Lüge würde 
das Alibi aufklären, das zeigen ſolle, daß 
Teyſſonnieères das Bordereau zur Zeit der Ueber⸗ 
mittelung an den „Matin“ nicht in Händen hatte; 
denn, wie Teyffonnieres ſagte, hat man es ihm 
ſpäter wiedergebracht. 

Nach einer Pauſe kommt es zunächſt zu einer 
Auseinanderſetzung zwiſchen Labori und Pellieux 
wegen des Letzteren Behauptung, daß die Vertheidi⸗ 
gung vereidete Sachverſtändige abgelehnt habe. 
Labori ſagt, die Vertheidigung habe ſelbſt die ver⸗ 
eideten Sachverſtändigen der Heeresverwaltung hier⸗ 
her rufen laſſen, die ſich aber geweigert haben zu 
ſprechen. Labori fährt fort: „Man hat uns auch 
vorgeworfen, Ausländer hierher zu führen. Nun 
wohl! Bisher hat man nur einen Belgier vernom⸗ 
men, und ich weiß nicht, daß er Dummheiten geſagt 
hat. General Pellieux glaubte den Geſchworenen 
ſagen zu ſollen, daß wir demnächſt Krieg haben 
würden. Es handelt ſich hier nicht darum, zu wiſſen, 
ob man uns in einen Krieg führen will, an welchen 
wir nicht glauben, den wir aber mit ſolchen Sol⸗ 
daten, wie die unſrigen find, nicht fürchten. (Rufe: 
Bravo! Bravo!) Aber ob gewiſſe Offiziere würdig 
find, unſere Soldaten in einen ſolchen zu führen . > 
(Unruhe). Der Präſident unterbricht den Ver⸗ 
theidiger. 8 Bd 

Pellieurx bemerkt: „Das Facſimile im „Matin, 
entſpricht dem Original⸗Bordereau am a 
Inzwiſchen ift der Direktor der „Ecole des hartes“, 
Paul Meyer, wieder vor die Schranken gerufen. 
Pellieux fortfahrend: „Unter den Facſimilen, die 
reichlich über das Land hin verbreitet worden ſind, 
giebt es welche, die den Charakter veritabler 
Fälſchungen tragen.“ P. Meyer bemerkt: „Die 
pereideten Experten ſind nicht viel mehr werth als 
die anderen. Ich denke indeſſen, daß meine 
Kenntniſſe mich ein wenig mehr in den Stand 
ſetzen zu urtheilen, als die Experten, die in ihrem 
Fache kein Examen ablegen. Wenn mir General 


Pellieur nur eine negative Photographie des 
Original-Bordereaus bringen wollte, würde ich 
mich bemühen, in voller Loyalität und 
Gewiſſenhaftigkeit mein Gutachten abzugeben.“ 
Pellieux erwiderte: „Ich wünſchte wohl, 
ich könnte Ihnen negative photographiſche 
Abzüge bringen, aber ich bin dazu nicht 
kompetent. Das Urtheil wurde unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geſprochen, und davor 
müſſen wir uns Alle beugen.“ Labori: Nun, 
Herr General, geben Sie Ihrem Herzen einen kleinen 
Stoß, damit wir zur Klarheit kommen! (Gelächter.) 
Ich bin ſicher, wenn hier Jeder wollte, ſo kämen 
wir bald zuſammen und würden Alle Arm in Arm 
dieſen Saal verlaſſen können; hat doch Jeder geſehen, 
daß bei dieſer Sache nichts ſo ſchwer iſt, wie man 
uns glauben gemacht hat.“ (Zurufe.) Bellieur 
erklärt, er ſei erſchöpft, und es ſei ihm abſolut un⸗ 
möglich, mit P. Meyer über die Gutachten bezüg- 
lich der Handſchriften zu diskutiren. Er ſei inkompetent 
in dieſen Sachen und beſchränke ſich darauf, zu ſagen, 
daß die Experten vor dem Kriegsgericht erklärten, 
das Bordereau ſei nicht von Eſterhazy. 


x 
Wie Dreyfus verurtheilt wurde! 

In der Sonnabendverhandlung hatte Demange, 
der Vertheidiger von Dreyfns, zugegeben, daß der 
Bericht des „Matin“ über eine Unterhaltung, die 
er mit zwei Studenten über den Prozeß Dreyfus 
gehabt, zwar ohne ſein Wiſſen in die Oeffentlichkeit 
gelangt, aber durchaus richtig ſei. Dieſes Geſpräch 
iſt ſehr bemerkenswerth und verdient noch nachträglich 
ausführlich wiedergegeben zu werden, weil dadurch 
das Vorhandenſein eines geheimen, dem Angeklagten 
und ſeiner Vertheidigung vorenthaltenen Schriftſtücks 
von einem Mitglied des Kriegsgerichts unumwunden 
beſtätigt wird. Nach der Darſtellung des „Matin“ 
ließ ſich Demange ſeinen Befragern gegenüber 
zunächſt über die Art und Weiſe aus, auf die 
Dreyfus verurtheilt worden ſei. Von einer 
wirklichen Unterſuchung ſei gar keine Rede geweſen, 
in der Hauptſache hätte man ſich um die Ausſagen 
der Schriftverſtändigen geſtritten, bei einer öffentlichen 
Verhandlung wäre auf Grund ſolchen Unfugs eine 
Verurtheilung des Angeklagten nicht möglich 
geweſen. Was die Oberſten du Paty de Clam 
und Henry an Beweiſen gegen Dreyfus vorbrachten, 
iſt unglaublich. du Paty de Clam ſetzte z. B. im 
Kriegsgericht auseinander: Bei Naturen, die ſich 
ſehr in der Gewalt haben und ihre Gefühle ver- 
bergen können, pflegt ſich oft die innere Erregung 
durch das Zittern der Füße zu verrathen, 
wenn die Beine übereinandergeſchlagen ſind. 


Bei Dreyfus hätte er dieſes belaſtende Anzeichen 


gefunden, als er ihn eines Morgens im Bett 
überraſcht hätte. Das hätte ihn in der Ueber⸗ 
zeugung von ſeiner Schuld ebenſo beſtärkt wie die 
Beobachtung, daß der Hauptmann, der anfänglich 
beim Dictat in jenem ſpiegelbedeckten Saale unruhig 
geweſen und beim Schreiben gezittert habe, ſo 
verdächtig ſchnell feine Ruhe wiedergewann. (!) 
Noch auffälliger benahm ſich Oberſtlieutenant 
Henry. Er erklärte mit Beſtimmtheit, er wiſſe 
längſt, daß in der vierten Abtheilung des General- 
ſtabs ein Verräther ſäße. Man brauche nur den 
Faden zu verfolgen, den er mit Hülfe gewiſſer 
Mittheilungen entdeckt habe. Alles war darüber ſtarr 
vor Erſtaunen. Einer der Richter nahm das Wort 
und forderte ihn auf, ſich etwas deutlicher 
über dieſe Mittheilungen auszulaſſen. Henry er⸗ 
widerte: „Ich kann darüber nicht mehr ſagen, aber 
ich habe ſie von Jemanden, deſſen ich ſo ſicher bin, 
wie meiner ſelbſt.“ In dieſem Augenblick ſprang 
Dreyfus, der während dieſer ſonderbaren Ent- 
hüllungen ſchon eine außerordentliche Aufregung 
verrathen hatte, von ſeinem Platz auf und wandte 
ſich mit den Worten an den Zeugen: „Aber wer 
iſt denn dieſer Jemand? Man führe ihn hier vor! 
Man vernehme ihn! Man muß ihn doch einmal 
ſehen. Niemand ſoll ſeinen Namen erfahren, wir 
haben ja völlig geheime Sitzung. Alſo was hindert 
denn, ihn herzubringen?“ Dieſen eindringlichen 
Forderungen gegenüber, denen wir (Demange u. a.) 
uns anſchloſſen, blieb der Offizier unbeweglich 
und rief ſchließlich Dreyfus die theatraliſchen Worte 
zu: „Mein Herr, ich bin Offizier, das Käppi 
eines Soldaten darf ſich nicht um das bekümmern, 
was er im Kopfe hat.“ Ueber das geheime 
Aktenſtück erzählte Demange folgendes: „Im 
Frühjahr 1896 war ich in der Provinz wegen eines 
Prozeſſes, der damals viel Aufſehen im Lande 
machte. Dort traf ich einen alten Amtsgenoſſen 
(den Advokaten Salles), den ich ſeit vielen Jahren 
kenne. Der hielt mich an und ſagte mir: „Hören 
Sie mal, ich trage ſchon ſeit langem ein Geheim⸗ 
niß mit mir herum, das mich bedrückt. Ich muß 
es los werden. Ich bin jetzt ſicher, daß ein ge- 
heimes Schriftſtück mitgetheilt worden iſt.“ — 
„Was für ein geheimes Schriftſtück?“ fragte ich 
erſtaunt, da ich nicht im entfernteſten an den 
Fall Dreyfus dachte. „Na, das aus dem Drey⸗ 
fusprozeß!“ Und dann erzählte er mir, wie er ſich 
einige Zeit nach dem Prozeß bei einem Eſſen mit 
einem Mitglied des Kriegsgerichts 
unterhalten habe. „Können Sie mir wohl,“ hätte 
er zu dem Herrn geſagt, „einen Zweifel löſen, 
der mich beengt? Auf der einen Seite haben Sie 
einſtimmig Dreyfus verurtheilt; andererſeits hört 
Demange, den ich ſeit langen Jahren kenne, zu dem 
ich das allergrößte Vertrauen habe, nicht auf, all 
ſeinen Freunden zu erklären, er ſei von der Un⸗ 
ſchuld des Dreyfus überzeugt. Wie erklären Sie 
das?“ — „Das iſt ſehr einfach,“ antwortete der 
Offizier auf die ungezwungenſte Weiſe von der Welt, 
„Herr Demange hat eben nicht zu ſehen bekommen, 
was wir geſehen haben.“ — „Wie, er hat 
etwas nicht zu ſehen bekommen?“ Und dann er- 
zählte der Offizier ganz unbefangen, was im 
Kriegsgericht mitgetheilt worden war. Ganz er- 
ſtaunt fragte ihn darauf der Rechtsanwalt: „Sie 
haben das noch Niemanden erzählt?“ — „Nein, Sie find 
der erſte, dem ich es mittheile.“ — „Gut, ſprechen 
Sie auch nicht weiter davon. Denn wenn Dreyfus 
einen Verrath am Vaterland begangen hat, haben 
Sie ſich einen Verrath an der Gerechtigkeit zu 


Schulden kommen laſſen.“ — „Wie ſo? Einen Ver⸗ 

rath an der Gerechtigkeit? Der Kriegs miniſter 

ſelbſt hat uns ja das Schriftſtück vorgelegt.“ 
* * 


1. 

Eſterhazy erklärte dem Pariſer Korreſpondenten 
des New - Yorker „Morning Journal“, daß 
Hunderttauſend Juden maſſakrirt 
würden, falls Dreyfus je wieder franzöſiſchen 
Boden beträte. 


Politische ueberſicht 


Zu den Wahlen. Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt 
von allerlei Gerüchten, die in parlamentariſchen 
Kreiſen kurſiren. So wird erzählt, der Kaiſer 
wünſche, daß es ermöglicht werde, ſchon am 15. 
März die Laudtagsſeſſion zu ſchließen, 
und zwar in der Weiſe, daß die Schlußſitzung 
ſchon im neuen Landtagshauſe ſtattfindet. Man 
bringt dieſe Abſicht eines frühzeitigen Schluſſes in 
Verbindung mit dem Plan, das Abgeordneten⸗ 
haus aufzulöſen und die Neuwahlen 
im Frühjahr noch vor den Reichs- 
tags wahlen vorzunehmen. 

* 


Ueber das Auswanderungsweſen über 
deutſche Häfen während des Jahres 1897 iſt dem 
Reichstag der Bericht der Reichskommiſſare in 
Bremen und Hamburg mitgetheilt worden. Darnach 
hat die Auswanderung von Deutfchen auch in dieſem 
Jahre wieder abgenommen. Es ſind im ganzen 
18 801 Deutſche ausgewandert, davon 14927 nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Nach Afrika 
ſind 1074 Deutſche, nach Aſien 104, nach Auſtralien 
309 ausgewandert. Die Uebrigen haben ſich nach 
den anderen Staaten von Amerika gewandt, darunter 
868 nach Braſilien, 526 nach Argentinien, 391 
nach Britiſch⸗Nordamerika. Weit mehr als Deutſche 
wanderten über die deutſchen Häfen Ausländer aus, 
ſodaß das Geſammtkontingent über deutſche Häfen 
83220 Köpfe erreicht. Von den fremden Aus⸗ 
wanderern entfallen 25 688 auf Oeſterreich-Ungarn, 
18 107 auf Rußland und 17886 auf die Vereinigten 
Staaten von Amerika. In letztere Ziffer ſind die 
auf Auswandererſchiffen beförderten Reiſenden mit 
einbegriffen, welche nicht zur Klaſſe der Auswanderer 
gehörten. Von den 18801 Deutſchen, welche über 
deutſche Häfen auswanderten, entfallen 2257 auf 
Hannover, 1945 auf Brandenburg mit Berlin, 1349 
auf Poſen, 1153 auf Schleswig⸗Holſtein, 1424 auf 
Hamburg, 1405 auf das rechtsrheiniſche Baiern. 
Aus den übrigen Gebietstheilen kommen weniger 
als 1000 Auswanderer in Betracht. 

* 


Ueber den Untergang des amerikanischen 


Kreuzers „Maine“ liegen zahlreiche neue 
Meldungen vor. Nach der Aeußerung eines 
Matroſen des untergegangenen amerikaniſchen 


Kreuzers „Maine“ ſoll die Exploſion in dem zur 
Aufbewahrung von Schießbaumwolle für Torpedos 
benutzten Magazin ſtattgefunden haben. 

Nach einem weiteren Telegramm des Kapitäns 
der „Maine“, Sigsbee, ſind 236 Mannſchaften und 
zwei Offiziere der Kataſtrophe zum Opfer gefallen. 
Der Verluſt an Menſchenleben beim Untergang 
der „Maine“ iſt noch nicht genau ermittelt. Es 
dürften über 100 Mann todt oder verwundet ſein. 
Um 11½ Uhr Abends brannte die „Maine“ noch. 
Kapitän Sigsbee ſagt aus, die Exploſion habe im 
Bug ſtattgefunden; er wurde am Kopfe leicht ver⸗ 
letzt; er befahl den anderen Offizieren, ſich zu 
retten, ſo gut, wie ſie könnten. Der ſpaniſche 
Admiral Manterola beorderte eine Anzahl Boote 
zur Hilfe. General Blanco beauftragte die an⸗ 
deren Generale, die Hilfeleiſtung einzuleiten; 
Feuerwehrleute ſtanden den an's Ufer geſchafften 
Verwundeten bei. 

In amerikaniſchen Kreiſen ſcheint man es für 
möglich gehalten zu haben, daß der Kreuzer „Maine“ 
durch einen von einem ſpaniſchen Kriegsſchiff lan 
zirten Torpedo zum Sinken gebracht worden ſei. 
Denn der Kapitän der „Maine“ telegraphirte dem 
Staatsſekretär des Marinedepartements der Ber- 
einigten Staaten: „Die öffentliche Meinung muß 
ihr Urtheil ausſetzen und weiteren Bericht ab- 
warten.“ Und aus Waſhington wird folgende 
Meldung verbreitet: „Die Nachricht von dem Unter 
gang der „Maine“ hat in dem Marinedepartement 
ungeheure Aufregung hervorgerufen. Der Chef des 
Navigationsbureaus Dickens iſt der Anſicht, daß 
die Exploſion im Magazin ſtattfand. Die That- 
ſache, daß das Schiff nicht ſofort ſank, ſpreche 
dafür, daß die Exploſion nicht einem Torpedo zu— 
zuſchreiben iſt.“ 

Der ſpaniſche Geſchäftsträger in Waſhington 
du Bosc begab ſich geſtern nach dem Staat 
departement, um perſönlich und offiziell feine Theil⸗ 
nahme auszudrücken und gleichzeitig ein von dem 
Generalgouverneur Blanco eingegangenes Beileid3- 
telegramm zu übermitteln. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Februar. 


Nach den „Berl. Pol. Nachr.“ find die 
geſtrigen Beſchlüſſe des Kronraths im weſentlichen | | 


auf eine Initiative des Kaiſers zurückzuführen, 
welcher ſich ſchon vor längerer Zeit mehrfach in 
dem Siune dieſer Beſchlüſſe ausgeſprochen hat. Was 
die vom Miniſter der Landwirthſchaft erwähnten 


Beſchlüſſe über eine Organiſation der waſſerwirth⸗ 


ſchaftlichen Verwaltung anlangt, fo wird man in 
der Annahme nicht fehlgehen, daß dieſe Beſchlüſſe 


in der Richtung der Herbeiführung einer Einheit- 


lichkeit in der Zentralinſtanz liegen. 

— Das Herrenhaus erledigte die Denkſchrift 
betr. die Bauausführungen von Waſſerſtraßen durch 
Kenntnißnahme und nahm den Geſetzentwurf betr. 
die Aufhebung der Amtskautionen unverändert an. 
Es folgte der Kommiſſionsbericht über den Geſetz⸗ 
entwurf betr. das Anerbenrecht in der Provinz 
Weſtfalen und einigen rheiniſchen Kreiſen. Graf 
v. Klinckowſtröm wünſchte möglichſte Verallgemeine⸗ 
rung des Geſetzes. Die Regierung ſolle auf dem 
eingeſchlagenen Wege der Agrarreform fortfahren, 


um das ſtärkſte Bollwerk gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie, einen zufriedenen Grundbeſitz, zu erhalten. 
Frhr. v. Durant ſprach ſich in gleichem Sinne aus. 
Landwirthſchaftsminiſter v. Hammerſtein ſtellt eine 
Regelung des Fideikommißweſens, Finanz⸗ 
miniſter Miquel Förderung der Provinzial-Renten⸗ 
Inſtitute in Ausſicht. Schließlich wird die Vor⸗ 
lage angenommen. 

— In der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
zur Vorberathung der Hochwaſſer-Vorlage 
wurde ſeitens der Freikonſervativen und des 
Zentrums die Erhöhung der Unterſtützungsſumme 
von 5 Mill. auf 10 Mill. Mk. beantragt. Außer⸗ 
dem ſchlägt das Zentrum als neuen Verwendungs⸗ 
zweck vor: Erſatzleiſtung und Rückerſtattung der für 
die Thätigkeit der militäriſchen Hilfskommandos 
entſtandenen Unkoſten jeglicher Art. Die Frei⸗ 
konſervativen wollen den im § 1 der Vorlage 
zuerſt angegebenen Verwendungszweck dahin er⸗ 
weitern: „an einzelne Beſchädigte zur Erhaltung 
im Haus- und Nahrungsſtande und an ſolche, bei 
denen eine Exiſtenzgefährdung vorliegt.“ 

— Zum Verweſer des Bisthums Limburg, 
das durch den Tod des Biſchofs Klein verwaiſt iſt, 
iſt 5 Domvikar Geiſtlicher Rath Eiffler erwählt 
worden. 


Ausland. 


Italien. 

— Die Deputirtenkamm er beſchloß 
anläßlich des Verfaſſungsfeſtes dem Kö⸗ 
nige am 4. März eine Adreſſe zu überreichen. 

— Mittwoch früh veranſtalteten in Rom li- 
berale Studenten eine Kundgebung 
gegendieklerikalen Studenten, welche 
am 13. d. M. der Jubiläumsmeſſe des Papſtes 
in der Sankt Peterskirche beigewohnt und ihn mit 


dem Rufe „Hoch der Papſt⸗König“ begrüßt hatten. 


Die Manifeſtation, an der mehr als 500 Studenten 
theilnahmen, nahm ihren Anfang an der Univerſität. 
Nachher zogen die Theilnehmer mit zwei Fahnen 
nach dem Campofiori vor das Denkmal Giordano 
Bruno's, wo fie Kränze niederlegten, Reden hielten, 
antiklerikale Rufe ausſtießen und Zola hochleben 


ließen. 
Norwegen. 

— Sicherem Vernehmen nach iſt das neue 
Miniſterium gebildet. Steen hat dem Könige 
eine Miniſterliſte vorgelegt, auf welcher ſich die 
Namen der ehemaligen Miniſter Steen, Blehr, 
Wexelſen, Duam, Nyſom, Holſt und Thieleſot, 
ſowie diejenigen der Mitglieder des Storthings 
Lövland, Sunde und des Aſſeſſors am Höchſten Ge- 
richt Löchen befinden. 

Amerika. 

— Aus Guatemala wird dem New⸗Porker 
„Herald“ gemeldet, daß General Marroquin, 
Kommandant der Stadt Guatemala, ſammt ſeinem 
Stabe am Mittwoch ermordet worden ſei. Der 
zurücktretende Kommandant, General Nagera, habe 
den General Marroquin und Genoſſen in ein ab- 
gelegenes Zimmer gelockt, unter dem Vorwande, 
fein Amt ihm zu übergeben, und bei dieſer Gelegen- 
heit ſeien die Genannten erſtochen und erſchoſſen 
worden. Darauf ſei General Nagera entflohen. 
Von anderer Seite liegt eine Beſtätigung dieſer 
Nachricht nicht vor. 


Von Nah und Fern. 


* Abgelehntes Begnadigungsgeſuch. Das 
vom Schriftſteller Georg Hoecker eingereichte 
Immediatgeſuch an den Kaiſer um Begnadigung 
des Barbiers Ziethen iſt abſchlägig beſchieden 
worden. 

* Zu dumm! Lehrreich und gut zu leſen am 
Ausgang des 19. Jahrhunderts iſt ein ſinniges 


Geſchehniß, das ſich vor einigen Monaten in der 


Nähe von Bonn zugetragen hat, und das die „Bonner 
Zeitung“ jetzt noch regiſtriren kann. In der 
Minoritenkirche der rheiniſchen Univerſitätsſtadt 
fanden im Herbſt Exerzitien ſtatt für katholiſche 
Männer, und der Ordensgeiſtliche, der ſie hielt, 
wandte unter Anderem ſeine Beredſamkeit auch gegen 
das Leſen „nicht⸗katholiſcher“ Blätter; insbeſondere 
richtete ſich ſein eifernder Zorn gegen die „Garten- 
laube.“ Daß man in der Gartenlaube nicht leſen 
dürfe, das war eine Lehre, die ſich ein braver 
Bürger tief zu Herzen nahm, und am andern Morgen 
machte er ſich daheim frühe ans Werk, der Lehre 
gehorſam zu ſein und die freundliche Laube ſeines 
Gartens niederzureißen. Seine Frau, die an 
dieſem lauſchigen Plätzchen gern in ſtiller Beſchau⸗ 
lichkeit ihr Blättchen las, kam hinzu und fragte 
jammernd, was denn das bedeuten ſolle. „Geſtern 
Abend hat uns der geiſtliche Herr gelehrt, in der 
Gartenlaube darf nicht geleſen werden!“ erwiderte 
der Mann und ſchaffte rüſtig weiter an ſeinem 
Werk. So geſchehen im Jahre 1897 nach Chriſti 
Geburt. * N 
* Ja, Bauer, das iſt ganz was anders. 
Die Fränkiſche Tagespoſt veröffentlicht folgendes 
„Citat“: Die europäiſchen Regierungen verbieten 
jeden Angriff auf die Landes-Religion. Sie 
elbſt aber ſchicken Miſſionarien in Brahmaniſche. 
Buddhaiſtiſche Länder, welche die dortigen Religionen 
eifrig und von Grund aus angreifen — ihrer im⸗ 
portirten Platz zu machen. Und dann ſchreien ſie 
Zeter, wenn einmal ein chineſiſcher Kaiſer oder 
Großmandarin von Tunkin ſolchen Leuten die Köpfe 
abſchlägt. — ö 
(Schopenhauer, Sämmtl. Werke. 
haus'ſche Ausgabe, VI, 424). 
* Geeſtemünde, 16 Febr. Laut Mittheilung 
des deutſchen Konſulats in Gothenburg ſind die 
Schiffspapiere und andere Gegenſtände des 
hieſigen überfälligen Dreimaſterſchoners „Behrend“, 
der am 18. Dezember vorigen Jahres mit Kohlen 
von Bonnes (2) nach Bremerhafen abgegangen war, 
an der ſchwediſchen Küſte angetrieben. Ver⸗ 
muthlich iſt das Schiff mit 9 Mann Beſatzung 
untergegangen. . 
* Elberfeld, 16. Febr. Im Prozeß über das 
Eiſenbahnunglück bei Vohwinkel 


Brock⸗ 


wurde der Angeklagte, Stationsaſſiſtent Zimeck, 
freigeſprochen, dem Antrage des Staats⸗ 
anwalts gemäß; die Bahnverwaltung erleidet da— 
durch eine große Niederlage. 

* In Deutſch⸗Oſtafrika iſt nach der Zeit⸗ 
ſchrift „Kreuz und Schwert“ in Uſchirombo (Bezirk 
Tabora) im Monat September die neue große 
Mariahilfkirche eingeſtürzt und hat 
ſieben Miſſionszöglinge unter ihren Trümmern be 
graben. N 

* Schwieriges Rettungswerk. Die Mann⸗ 
ſchaft des Norddeutſchen Lloyd-Dampfers „Aller“ 
hat bei hochgehender See unter großen Schwierig- 
keiten 23 Seeleute von dem ſchon ſinkenden eng— 
liſchen Dampfer „Dago“ gerettet und nach 
Newyork gebracht. Das Schiff war tagelang 
bereits ein Spiel der Wellen geweſen und alle 
Rettungsboote waren zerſchlagen. Als der erſte 
Offizier auf der „Aller“ Freiwillige herausforderte, 
um die Mannſchaft des „Dago“ zu retten, meldete 
ſich die ganze Bemannung. Der vierte Offizier 
mit acht Matroſen rettete dann die Schiffbrüchigen, 
wobei ſie dreimal nach dem ſinkenden Dampfer 


fahren mußten. Beim Aufziehen des Rettungsbootes 


wurde daſſelbe an der Wand des Dampfers zer- 
ſchlagen. Es war eine der ſchwierigſten und 
gefährlichſten Rettungen, welche bis jetzt ausgeführt 
wurden, und nur in Folge des geſchickten Manöverirens 
des Dampfers, der ſo nahe wie möglich an die 
„Dago“ heranfuhr, und der Verwendung von Oel 
war es möglich, daß die Rettung ohne Unfall vor 
ſich ging. Vom Dampfer „Aller“ wurden allein 
drei Faß Oel verwendet, um dadurch die bewegten 
Wogen etwas zu beruhigen. Der „Dago“ iſt ver— 
muthlich mehrere Stunden ſpäter geſunken. Die 
Mannſchaft rettete nichts, nicht einmal Hüte hatten 
die Leute, und als ſie in der Newyorker Barge— 
Office ankamen, trugen ſie Mützen, die ihnen Leute 
von der „Aller“ gegeben hatten. a 

Der Zola⸗Prozeß als Erwerbsquelle. 
Für eine große Anzahl fragwürdiger Pariſer 
Exiſtenzen, die den Sommer ihre Schlafſtellen bei 
„Mutter Grün“ aufſchlagen, und im Winter in den 
Aſylen für Obdachloſe Aufnahme finden, iſt der 
Zolaprozeß eine einträgliche Erwerbsquelle geworden. 
Schon vor Tagesanbruch ſammeln ſich viele arme 
Teufel mit den hageren Geſichtern, den ausgefranzten 
Beinkleidern und den zerriſſenen Ueberziehern vor 
dem Juſtizpalaſt und ſtellen ſich am Gitter auf. 
Dort warten ſie geduldig, bis Neugierige erſcheinen, 
denen fie dann für Geld und gute Worte ihren Plas 
überlaſſen, um an irgend einer anderen, vielleicht 
mit roher Gewalt erkämpften Stelle von Neuem 
Poſto zu faſſen. Die Preiſe ſteigen mit jeder Stunde 
bis zur Eröffnung der Sitzung. Um 10 Uhr koſtet 
ſolch ein Stehplatz in den erſten Reihen gegen 2 
Francs, um 11 Uhr aber ſchon das Doppelte. Auch 
die Einwohner der Gebäude um den Platz herum, 
beſonders diejenigen, die höhere Etagen bewohnen, 
machen ſich die Sache zu Nutze, indem ſie einzelne 
Fenſter vermiethen, die Stunde für 1 Franc. Bis 
zum fünften Stocke ſieht man Leute die Fenſter be⸗ 
ſetzt halten, die den Moment kaum erwarten können, 
da ſie beim Erſcheinen der Offiziere ihr „Es lebe 
die Armee!“ oder „Nieder mit den Verräthern!“ 
ſchreien dürfen. 

* Heftiger Schneefall herrſcht ſeit mehreren 
Tagen in Konſtantinopel. Zwei Soldaten ſind in 
der Nacht auf einer Brücke erfroren. In Konſtan⸗ 
tinopel ſelbſt herrſcht Theuerung und Mangel an 
Heizmaterial. Auf dem Schwarzen Meere toben 
fortgeſetzt heftige Stürme, ſodaß die Poſt. und 
Paſſagierdampfer nicht auslaufen können. 

* Der 8100 Meter lange Tunnel unter 
dem Col di Tenda (Piemont) wurde am Montag 
nach 9jähriger Arbeit durchſchlagen. Das Zuſammen— 
treffen von Nord und Süd gelang vortrefflich. 
Durch dieſen Tunnel geht die neue Bahn von 
Cuneo nach Mentone, die Turin mit der Riviera 
verbindet. 

* London, 16. Febr. Eine Depeſche aus 
Hatfield meldet: Als der Premierminiſter Lord 
Salisbury geſtern Abend mit ſeinem Sohne Lord 
William Cecil in einer leichten Equipage von einer 
Sparzierfahrt zurückkehrte, erfaßte bei dem Wohn- 
hauſe am Eingange des Parks ein ſtarker Windſtoß 
eines der maſſiven eiſernen Thore und ſchleuderte 
daſſelbe gegen das Gefährt, welches in zwei 
Theile geſchnitten wurde. Die Inſaſſen kamen 
unverſehrt aus den Trümmern hervor. Der Unfall 
hatte keinerlei ſchädliche Folgen für den Premier— 
miniſter, der ſich vollkommen wohl befindet. 

* Der Millionär und die Buchhalterin. 
Miß Eliſabeth Cooper Prühn, eines der reichſten 
Mädchen aus Albany im Staate New⸗Pork, jo er⸗ 
zählt der „Lokal Anzeiger“, hatte am Geſellſchafts⸗ 
leben, an Tanz und Kourmacherei alle Luft verle- 
ren und ſich in den Kopf geſetzt, durch praktiſche 
Arbeit ſich ſelbſt ein Vermögen zu ſchaffen. Die 
junge, ſehr kluge Dame trat als beſcheidene Buchhalterin 
in eins der größten Weißwaarengeſchäfte New⸗Norks 
ein. Ueber ein Jahr lang war das energiſche 
Mädchen als Miß Cooper dort thätig 
und lebte wie ihre Genoſſinnen im Geſchäfte in 
einer einfachen Penſion, durchaus beſtrebt, mit 
ihrem Gehalte auszukommen. Der Fabrikant ſetzte 
bald volles Vertrauen in ſeine ungemein gewandte 
Buchhalterin, die mit feinen weltmänniſchen 
Manieren die ſchwierigſten Geſchäfte ſpielend zu 
erledigen wußte. Unlängſt trat der junge Herr 
Mitchel Harriſon, Sohn des bekannten Millionärs 
in Philadelphia, der ebenfalls Fabrikant iſt, mit 
jener New⸗ Yorker Firma in Beziehungen. 
Geſchäftsbeſprechungen führten ihn öfter mit 
Miß Cooper zuſammen, und alsbald hatte 
die ſchöne, lebhafte und gewanote Buch— 
halterin es ihm angethan. Er machte ihr eines 
Tages anſtatt geſchäftlicher Vorſchläge einen Heiraths⸗ 
antrag und war ſelig, als das hübſche Fräulein 
fröhlich „Ja“ ſagte. Wie erſtaunte er aber, als 
er den wahren Namen ſeiner Braut erfuhr und daß 
ſie ihm ein Vermögen mitbringe, welches das ſeinige 
weit überſteigt. Zudem iſt Fräulein Cooper Prühn 
eine höchſt vornehme Parthie, denn ihre Familie 
ſtammt von den „Pilgervätern“ ab, den erſten Be 


ſiedlern der Union, und gilt daher nach amerikaniſchen 
Begriffen als adlig. Die Newyorker Damenwelt 
iſt freudig bewegt über dieſen Liebesroman einer 
echten Amerikanerin. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 17. Februar 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
18. Februar: Wolkig, Niederſchläge, feuchtkalt. 
Lebhafte Winde. 

Stenographie. Unter dem Namen „Elbinger 
Frauenverein für vereinfachte Steno— 
graphie“ (Einigungs⸗Syſtem Stolze⸗Schrey) wurde 
geſtern von 16 Damen ein Verein gegründet. Als 
Lokal hat Frau Dr. Ruſſak, die zur 1. Vorſitzenden 
gewählt wurde, in liebenswürdiger Weiſe einen 
Salon ihrer Wohnung zur Verfügung geſtellt. 
Zur 2. Vorſitzenden und Bibliothekarin wurde Frl. 
M. Bolle, zur Schriftführerin Frl. Hülſe und zur 
Kaſſirerin Frl. M. Steinbrück gewählt. Die 
techniſche Leitung des Vereins hat der bisherige 
Vorſitzende des Vereins für „vereinfachte Steno- 
graphie,“ Herr Buchhalter Wigand übernommen. 
Die Uebungsſtunden finden wöchentlich einmal und 
zwar jeden Freitag Abend von 8¼ bis 9 Uhr 
ſtatt. Anfang März wird in der Wohnung der 
Frau Dr. Ruſſak ein Unterrichtskurſus für An- 
fänger eröffnet und werden Anmeldungen dazu 
ſchon jetzt entgegengenommen; ebenſo können ſich 
des Einigungs⸗Syſtems kundige Damen jederzeit 
bei der 1. Vorſitzenden, Frau Dr. Ruſſak, Jakob-⸗ 
ſtraße 5, zur Aufnahme als Mitglied in den 
Verein ne 1 Schrey wurde gleich 
nach der Gründung des Vereins ein Begrüßung 
Telegramm geſandt. e 

Stadttheater. Daß Dr. Ma ohl v 
Kgl. Schauſpielhauſe in Berlin ein re Künstler 
in ſeinem Fache iſt, wird jedem einigermaßen 
Theaterverſtändigen einleuchten, der auch nur einmal 
den Vorzug gehabt hat, ihn zu ſehen. Und wer ihn 
mehrfach in denſelben Rollen ſieht, dem wird beſonders 
angenehm auffallen, daß der Darſteller ſo wenig nach 
15 0 nn allemal 
arbeitet. Seine Schöpfungen find ſtets Eingebunge 
des Augenblicks, ohne an auch 199 15 
geringſten an Kunſtwerth einzubüßen. Man 
ſollte dies von vornherein eigentlich kaum 
erwart d i fein 

rten, da Herr Pohl bei feinen Gaſtſpielen 
nur in wenigen Rollen auftritt. Der Künſtler be⸗ 
herrſcht die Sprache in ſo meiſterhafter Weiſe, 
daß er für jede Empfindung, jede Aufwallung 
des Gemüths den richtigen Ton findet und 
verfügt über eine ſo wandlungsfähige Mimik 
daß er jedes ſeiner Worte mit paſſender Geberde 
begleiten kann, wodurch ſein Spiel große Natürlich⸗ 
keit gewinnt. Den ſarkaſtiſchen, ja geiſt⸗ 
reichen, reſignirten, aber durch die Hoffnung 
auf ein Wiederfinden ſeines Weibes doch 
aufrechterhaltenen „Narziß“ gab der Künſtler 
mit vollendeter Meiſterſchaft. Da war kein Wort, 
kein Blick, dem der Stempel der Naturtreue fehlte. 
Zu wahrer Rieſengröße wuchs ſein Narziß, als er 
in der Pompadour ſeine Gattin erkannte, und nun 
im Namen ſeiner Zeit und ſeines verelendeten 
Vaterlandes fürchterliche Abrechnung mit der einſt ſo 
Heißgeliebten hielt. Die Darſtellung des Künſtlers 
war von großartiger und nachhaltiger Wirkung 
auf das Publikum. — Die Pompadour ſpielte 
Helga Bally mit gutem Gelingen, ebenſo Agathe 
Wilhelmy die Quinault. Georg Hädicke als 
Chriſeul glänzte wieder durch nachläſſige Sprech⸗ 
weiſe. Das Haus war ziemlich gut beſetzt. 

W. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbau⸗ und 
in Heede hält am Sonntag Nachm. 3 Uhr 
en 5 Haufe eine Verſammlung ab, in der der 
Ehlert Aber aten in Oſt⸗ und Weſtpreußen, Herr 
1 er Gründung, Zweck und Ziele der Hirſch⸗ 
Erſche ſchen Gewerkvereine ſprechen wird. Das 
rſcheinen der Damen der Mitglieder und der 
Freunde der Sache iſt da, u 

Sul 99 50 erwünſcht. 

. or eini T fi 
unjerer Stadt der Stadtſchulrath aus Dresteuf 11 
Derſelbe befindet ſich z. Z. auf einer Inf 118 
reife, deren Zweck es nformations⸗ 


0 zes it, das Volksſchul i 
einer Reihe von größeren Städten 1 1 


zu lernen. In den Bereich der < ; 

wird auch das ſtaatliche Fortbiwungs onen 
zogen. Hier in Elbing hat der Gaſt eine Volks- 
ſchule und auch die ſtaatliche Fortbildungs. und 
Gewerkſchule beſucht. 


Etoſten Dienftag die Rentier Kretſchmanneſchen 
i Leichnamſtraße Nr. 21. Das Jubelpaar 
ni noch großer Rüſtigkeit. 
cpelcher um 8 i unglict. Der gemiſchte Zug, 
fahrt, mußte Heften auf der Strecke zwichen Saal. 
bat don weiten dt Der Lokomotivführer 
U i 
Bahnkörper bewegten, welche 15 Fe N 
und Läutens nicht entfernten. A Pfeifen? 
Stelle erreicht 1 19 7 0 der F 
Schulkinder neben dem Geleiſe, ein Mi 
aber mitten im Geleiſe, ſo daß 1 un 
mußte. Auf Befragen erklärte das Kind 915 5 
die großen Lichter ſich hätte genau ansehen wollen 
Zur Dirſchau⸗Pr. Stargarder Wahl. Zu 
dem bekannten Antrage der Wahlprüfungs⸗Kommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes, die Landtags⸗Nachwahl in 
r. Stargard am 10. Juni v. Js. für ungiltig 
u erklären, haben die Abgg. Dr. „Dziorobek und 
HMieder, unterſtützt von 30 Mitgliedern der pol⸗ 
niſchen Fraktion, der Zentrumd- und freiſinnigen 
Volkspartei, den Antrag geſtellt, die Entſcheidung 
über die Giltigteit der in Rede ſtehenden Wahl des 
Abg. Dr. vb. olszlegier auszuſetzen und in⸗ 
zwiſchen über behauptete Unregelmäßigkeiten in drei 
Urwahlbezirken der drei Kreiſe Pr. Stargard, Berent 
und Dirſchau Beweis zu erheben. 
Ueber das Tragen der Erinnerungsmedaille 
waren Zweifel verbreitet, ob ſie in der Reihe der 
Kriegsdenkmünzen oder in zweiter Reihe darunter 


ührer eine Anzahl 


entworfenen Schablone 


20 Min. von hier nach Oſterode 


[8 der Zug die 


getragen werden ſollten. Auf eine Anfrage an 
maßgebender Stelle iſt der Beſcheid eingegangen: 
Die Erinnerungsmedaille wird in der Reihe der 
Kriegsdenkmünze getragen, und zwar in folgender 
Reihenfolge: Kriegsdenkmünze 1870/71, Kriegsdenk⸗ 
münze 1866, Kriegsdenkmünze 1864, Erinnerungs⸗ 
medaille. Andere Vereins-, Vorſtands⸗ und ſonſtige 
Auszeichnungen und Abzeichen dürfen nur in zweiter 
Reihe darunter getragen werden. 


Gefangenen⸗lleberführung. Wegen Ueber⸗ 


füllung des hieſigen Gerichtsgefängniſſes mußte 


geſtern wieder eine Anzahl Gefangene nach aus— 
wärtigen Gefängniſſen transportirt werden. Es 
waren meiſt junge Leute in den zwanziger Jahren, 
welche zu längeren Freiheitsſtrafen verurtheilt ſind 
und zur Verbüßung der Strafen nach Bartenſtein 
gebracht wurden. ö 

Dem Verbrennen nahe war geſtern früh um 
7 Uhr ein Klempnerlehrling in der Fabrik der 
Herren Zillgitt u. Lemke, der zum Feueranmachen 
Kienöl benutzt hatte und dann die Flaſche in feinem 
Arbeitsanzug verbarg. Bei ſeiner weiteren Thätigkeit 
war ihm aus der Flaſche ein Quantum Kienöl auf 
die Hoſen gelaufen, und als er von einem Ofen 
kochendes Waſſer abheben wollte, ſtand er 
blötzlich in Flammen. Einige Geſellen, die zufällig 
vor Beginn der Arbeitszeit in die Fabrik gekommen 
waren, deckten ihn ſchnell zu und erſtickten die 
Flammen. Der Lehrling hat jedoch ſolche Ver⸗ 
letzungen erlitten, daß er mittels Droſchke in das 
Krankenhaus geſchafft werden mußte, wo er ziemlich 
hoffnungslos darniederliegt. 

Faſten⸗Hirtenbrief. Der Biſchof von Erm⸗ 
land hat zu der bevorſtehenden Faſtenzeit einen 
Hirtenbrief erlaſſen, der über Urſprung und Be— 
deutung der vierzigtägigen Faſten, ſowie über die 
Art ihrer Ausführung handelt. 

Zur Verhütung der Verbreitung von 
Viehſeuchen, insbeſondere der Tuberkuloſe, ordnet 
der Herr Regierungspräſident zufolge Ermächtigung 
des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forſten für den Regierungsbezirk Danzig 
Folgendes an: § 1. In allen Molkereien mit 
Zentrifugenbetrieb iſt der Zentrifugenſchlamm ſo— 
fort nach ſeiner Herausnahme durch Verbrennen zu 
vernichten. $ 2. Zuwiderhandlungen werden mit 
150 Mk. oder mit Haft beſtraft, ſofern nicht nach 
den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen eine 
höhere Strafe verwirkt iſt. 

Sturmwarnung. Die deutſche Seewarte er⸗ 
ließ geſtern Vormittag folgendes Telegramm: Ein 


tiefes barometriſches Minimum über Mittel- 
Skandinavien macht ſtürmiſche Winde aus weſtlichen 
Richtungen wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen 


haben den Signalball aufzuziehen. 

Diebſtahl. In der letzten Nacht wurden dem 
Schankwirth A. in der Neuengutſtraße aus ſeinem 
Keller 18 Flaſchen Moſelwein und 14 Flaſchen 
Champagner geſtohlen. Die Diebe haben das 
Kellerfenſter erbrochen und find dann eingeſtiegen. 
— Ferner wurden geſtern Abend einer Frau auf 
dem Aeuß. Mühlendamm Eßwaaren und Kleider 
und aus einem Hauſe der Sonnenſtraße Erbſen 
und Speck geſtohlen. 

Ueberfallen wurde geſtern Abend der Arbeiter 
L. aus Pangritz⸗ Kolonie. Derſelbe befand ſich 
gegen ¾ 10 Uhr auf dem Heimwege, als plötzlich 
zwei Menſchen auf ihn los ſtürzten und ihn ohne 
jede Veranlaſſung mißhandelten, wobei L. einen 
Meſſerſtich in den Hals erhielt. Die beiden Wege- 
lagerer ſind vorbeſtrafte Menſchen. 
Sachbeſchädigung. Geſtern Abend wurde 
ein Maurerlehrling aus der Feldſtraße verhaftet, 
weil er in der Altſt. Grünſtraße dem Sattler- 
meiſter S. ohne Veranlaſſung die Fenſter einge- 
ſchlagen hatte. 

Aus dem untern Einlagegebiet. Da ſeit 
Montag alle Nogatmündungen mit Eis verſtopft 


waren, fingen Montag wieder der Rodeacker Ein- 


fall, auch der Niederlaacheſche Ausfall an, Waſſer ins 
Einlagegebiet zu führen, ſo daß auch die höher ge— 
legenen Länder unter Waſſer geſetzt wurden. Seit 
Mittwoch iſt das Waſſer im Fallen — Der Ver⸗ 
kehr zwiſchen Stuba und Jungfer iſt jetzt völlig 
unterbrochen und zwiſchen Zeyer und Stuba iſt 
nach der Laache und dem Zeyerſchen Bruch eine 
Rinne durchs Eis gebrochen, ſo daß man wenigſtens 
mit dem Kahne dahin gelangen kann. In der 
Nogat liegt bis über den Rodeacker Ueberfall Stopf- 
eis, Fußgänger werden übergeſetzt, Fuhrwerke nicht. 

Fuchsplage. In welcher Anzahl die Füchſe 


ſich in den Weichſelkämpen aufhalten, er ieht man 
Das Feſt der goldenen Hochzeit feiern am auf ich 


daraus, daß bei einem Treiben auf Füchſe in dem 
Barendter Außenteiche 7 dieſer Räuber aufgetrieben 
wurden. Die Kämpen und Außendeiche gewähren 
ihnen ſichere Verſtecke und Nahrung in Menge. Der 
Schaden, den ſie unter dem Wilde anrichten, iſt ein 
ganz bedeutender. Eine allgemeine Razzia ſoll in 
dieſer Woche im Barendter Außendeiche ſtattfinden. 


Briefkaſten. 
Einſender der „Steuer⸗Epiſode “. Anonyme 
Zuſchriften wandern, ſelbſt wenn ſie noch ſo geiſt⸗ 
reich ſind, in den Papierkorb. ö 


Telegramme. 


Berlin, 17 Febr. Im königlichen Opernhauſe 
fand geſtern Abend ein glänzendes Ballfeſt ſtatt. 
Anweſend waren das diplomatiſche Korps ſowie 
die in Berlin anweſenden Fürſtlichkeiten. Um 9 
1 1 das Kaiſerpaar empfangen von Fanfaren 
na fangen des Opernkorps. Nach einem 
Stunde 5 55 Hofes verweilte der Kaiſer ½ 
ließ das San Botſchafterloge. Um 10!/2 Uhr ver- 
„Falſerpaar das Feſt. 

Berlin, 17. Febr. Das Mitglied des Herren- 


hauſes Senatspräſident bein i 
en j n Kammergericht Egger 
ling iſt geſtorben. gericht Egg 


Breslau, 17. Febr. 


Der in Berlin verhaftete, als 
des Mordes verdächtig, 


nach Breslau transportirte 


verloren. 


Ladirer Kühn geſtand dem Staatsanwalt ein, die 
Trödlerin, Frau Karte, gemeinſchaftlich mit einem 
noch unbekannten Komplizen ermordet zu haben. 

Rom, 17. Febr. Als der König heute Abend 
mit ſeinem Wagen von Quirinal über die Piazza 
di Spagna fuhr, kam dem heranbrauſenden Gefährt 
plötzlich eine Miethskutſche in die Quere. Die Pferde 
wurden ſcheu, gingen über die Fiaker hinweg, ohne 
daß die Inſaſſen und der Kutſcher verletzt wurden, 
doch wurde das Fiakerpferd zermalmt. Erſt ſpäter 
gelang es dem Könige, der ſelbſt den Wageu lenkte, 
ſeine beiden Pferde zum Stehen zu bringen und 
einen Adjutanten nach der geſchädigten Kutſche zu 
entſenden. 

Paris, 17. Febr. Der Experte Couard erklärt, 
die Experte hätten das Orginal des Bordereaus 
verlangt und erhalten. Das Orginal habe mit 
dem Facſimile im „Matin“ nicht die geringſte Aehn⸗ 
lichkeit. Das Bordereau ſei dasſelbe geweſen, wie 
das 1894 geprüfte, denn es trug die Unterſchrift 
der damaligen Experte. General Pellieux hatte den 
Saal bereits vor Couard plötzlich verlaſſen. Der 
Schweizer Sachverſtändige Moriaud erklärte, die 
Schrift des Bordereaus ſei zweifellos die— 
jenige Eſterhazys. Moriaud ſpricht von einer 
Bewunderung der Schweiz für Frankreich und er— 
zählt, daß er Zola gebeten habe, ſeine Meinung 
auszuſagen. Der Zeuge erläutert ſodann, nachdem 
der Präſident das Anſinnen, ſeine Behauptungen 
durch Demonſtrationen an einer Tafel zu beweiſen, 
abgelehnt hat, eingehend, weshalb nur Eſterhazy 
der Urheber des Bordereaus ſein könne. Die 
Sitzung wird ſodann aufgehoben. 

London, 17. Febr. Wie die „Times“ aus 
Kobe meldet, haben der Miniſter des Auswärtigen 
und die japaniſchen Geſandten in London und 
Peking der japaniſchen Regierung gerathen, China 
eine Friſt für die Zahlung der Kriegsentſchädigung 
zu gewähren, um eine Ausſöhnung zwiſchen China 
und Japan herbeizuführen. 

London, 17. Febr. Dem Reuter'ſchen Bureau 
wird aus Prätoria gemeldet: Oberrichter Kotze iſt 
heute durch Beſchluß der Exekutive, gemäß Artikel 4 
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes von 1897 aus ſeinem 
Amte entlaſſen worden. Die Regierung war der 


Anſicht, daß der Umſtand, daß Kotze im März 


vorigen Jahres ſeine Zuſtimmung zu dem genannten 
Geſetze verweigerte, die weitere Belaſſung in ſeinem 
Amte unmöglich machte. Staatsanwalt Gregorowski 
iſt heute als ſtellvertretender Oberrichter vereidigt 
worden. 

Stockholm, 17. Febr. Die zweite Kammer 
genehmigte mit 139 gegen 68 Stimmen die Er- 
höhung der Apanage des Kronprinzen um 50000 
Kronen. Der Finanzminiſter hatte die Erhöhung 
unter Hinweis auf den Widerſtand des nor— 
wegiſchen Storthings empfohlen. 

Teneriffa, 17. Februar. Der auf der Fahrt 
von Marſeille nach Colon begriffene Dampfer 
„Flachat“ der Compagnie générale transatlantique 
ging heute früh 1 Uhr am Anagokap vollſtändig 
Der Kapitän, der erſte Offizier und elf 
Schiffsleute wurden gerettet. 49 Baffagiere 
und 38 Schiffsleute ſind um's Leben ge— 
kommen. 


Havanna, 17. Febr. Einer Meldung der 


Offiziere der „Maine“ zufolge fand die Exploſion 
im Hauptmagazin ſtatt. Das Schiff wurde aus 
dem Waſſer gehoben und brach auseinander. Die 
Mehrzahl der Mannſchaften und der Offiziere befand 
ſich unter Deck. Die offizielle Todtenliſte 
3 Mann und 2 Offizire. 
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Havanna, 17. Febr. Die Urſache der Exploſion 
auf der „Maine“ war angeblich Unvorſichtigkeit 
beim Reinigen eines Torpedos. 


Schweres Grubenunglück. 


Ueber ein ſchweres Grubenunglück gehen uns 
folgende Drathmeldungen zu: 


Bochum, 17. Febr. Auf der Zeche Vereinigte 
Carolinenglück⸗Hamme traten hente früh ſchlagende 
Wetter auf. Bis 11 Uhr wurden 37 Todte und 
viele Schwerverletzte gezählt. Man vermuthet, daß 
die Zahl der Todten 50 beträgt. 

Bochum, 17. Febr. Bis 11 Uhr find 33 
Todte zu Tage gefördert. Etwa 30 Schwerver— 
letzte ſind in das Krankenhaus aufgenommen und 
30 bis 40 jedenfalls Verlorene ſind noch in der 
Grube. Die Rettungsarbeiten find durch Nach 
ſchwaden ſehr erſchwert. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 17. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt Cours vom 16.2. 


3¼ pCt. Deutſche Reichsanleigůhe . 104,10 104,00 
3½ pCt. 0 4 . . . 104,00 104,00 
3 pet. BR ; 97,50 97.40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,80 103, 90 
3½ pCt. 1 5 .. . . 04,00 | 103,90 
3 Pt. M ; AR 98,10 | 98,10 
3½ pCt. Oftpreuki e Biandbriefe . . 100,60 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 101,00 
Oeſterreichiſ e Goldrente 103,90 104 00 
4 pCt. Ungarifche Goldrente 03,50 103,40 
i anknoten 170,05 170,05 
ne anknoten 2 216,55 216,65 
4 pCt. Rumänier von 1890. 94,60 94, 

4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,10 63,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 94,60 94,6 
Disconto-Lommandit . . a 3,30 | 203,00 
‚Mariend.-Mlawf Stamm⸗Prioritäten. | 121 00 | 120,80 

Preiſe der Coursmalkler. 
Spiritus 70 loco e 


Spiritus 50 loco 


Königsberg, 17 Februar, 12 Uhr 46 Min. Mittags. 
Von Portatius & ee 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . . 42,00 A Brie 
Februar 42,00 4 Brief 
Loco nicht contingentirt. . 41,50 & Geld 
Februun u . 41,00 4 Geld 


Danzig, 16. Februar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer e 
ge 


Weizen. Tendenz: Ruhig. 
maß 300 Tonnen. | 
inl. en und weiß . . | 193,00 
„ hellbuntt 174,00 
Tranſit hochbunt und weiß 150,00 
5 ellbunlntt k 148 00 
Roggen. Tendenz: Unv. . 
inländiſ cher? 132,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit —.— 
Gerſte, große 622-692 gh) 142,00 
* kleine (615-656 g)) 120,00 
8 a | er, inländiſchn e 132,00 
rbſen, inländiſche 8 5 140,00 
1 Tranſit 110,00 
Rübſen, inländifche . 220 00 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 16. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
4100 be loro 60,75 nicht contingentirter loco 
41,00 bezahlt. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 16. Februar Kornzucker excl. von 88 0% 
Rendement 9,95 — 10,25. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,45 — 7,85. Stetig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. Melis I mit Faß 
22,62 — 22,75. Stetig. 


s — nur ächt, wenn 
Henneberg - Seide direkt ab meinen 
Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und farbig, 
voll modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 


Muſter umgehend. j 
G. Hennebergs Seiden-Fabriken k. u. u. Hotl,,) Zürich. 
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mit der Unterhaltungsbeilage 7 
Im Boudoir “. 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 
24 Unterhaltungsbeilagen u. 12 Schnittmuſterbogen. 
Fremdſprachige Ausgaben in den meiſten Ländern Europas. 
„„Wiener Kinder⸗Mode“ mit dem 


Gratisbeilagen: Beisiate: „Für die Ktinderſtube“. 


Monatlich ein reich illuſtrirtes Heft. 


rr 


Schnitte nach Maas. 

Als Begünſtigung von beſonderem Maaße liefert die 
„Wiener Mode“ ihren Abonnentinnen Schnitte nach Maß für 
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in 
beliebiger Anzahl gratis, unter Garantie für tadelloſes 


Ferner 4 große farbige Mode - Panoramen. 


Paſſen, wodurch die Anfertigung jedes Toiletteſtückes im Haufe 


Vierteljährlich fl. 1,50 Mk. 2,50. 
| 


ermöglicht wird. Probehefte auf Wunſch koſtenfrei von allen 
Buchhandlungen und von der „Wiener 


Mode“, Wien, Wienſtr. 


und vom Verlage der 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗ Gemeinde. 
Gottesdienſt. Freitag, den 18., Abends 


5½ Uhr. Sonnabend, den 19., 
Morgens 9 Uhr. Neumondsweihe 
10 Uhr. 


22 
Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Februar 1898. 

Geburten: Maurergeſelle Johann 
Werner T. — Arbeiter Carl Franz S. 
— Arbeiter Eduard Neumann S. — 
Metalldreher Heinrich Simon S. — 
Arbeiter Carl Gehrmann S. 

Aufgebote: Schmied Auguſt Loes⸗ 
dau mit Ottilie Böttcher. 

Eheſchließungen: Gutsbeſitzer 
Paul Kilbach⸗Rakowitz mit Martha 
Bielfeld⸗Elbing. 

Sterbefälle: Zimmermannsfrau 
Chriſtine Roſe geb. Stantien 76 J. — 
Maurergeſellen⸗Wwe. Anna Hoffmann 
S. 6 J. — Schneider Gottfried Thiel 
72 J. — Arbeiter Joſef Wilke T. 2 M. 
ame Jac. Tomſon Frank 
3 M. f 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Fräulein Selma Lachmann⸗ 
Labiſchin mit Herrn Guſtav Elias⸗ 
Thorn. — Fräulein Minna Stan⸗ 
kowitz⸗Prinzenthal mit dem Gaſt⸗ 
wirthsſohn Herrn Arnold Tech⸗ 
Hohenholm. 

Geboren: Herrn Hugo Krämer-Tilfit 
1 S 


Geſtorben: Herr Ferdinand Braun⸗ 
Braunsberg. — Herr Lehrer Rudolf 


S. 


Siebert⸗Danzig. — Herr Beſitzer 
Jakob Blum⸗Dombrowken. — Frau 
Anna Hertel⸗Bromberg. — Herr 
Rentier M. Fiſchbacher⸗Dagutſchen. 
Heute, Donnerſtag: 


Liedertafel. 


1 
0 


5 Stadt-Theater. \ 
SD lee EST 
Freitag, den 18. Februar 1898: 
(Bei halben Preiſen.) 
Mutter Erde. 


Drama in 5 Akten von Max Halbe. 


Sonntag, den 20. Februar: 
Einmaliges Gaſtſpiel Carl Sontag. 


Der Sklave. 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 


Ariadne. 
Luſtſpiel in 1 Akt von M. Linden. 


Montag, den 21. Februar: 
Schlierſee'er Gaſtſpiel: 
Jägerblut. 


Anfang 7 Uhr. 


Elbinger Frauenverein für 
„Verein fachte Ptenograppie 


(Einigungs⸗Syſtem Stolze —Schrey) 
gegründet am 16. Februar 1898. 
Ein Unterrichtskurſus für Anfänger 

beginnt Donnerſtag, d. 3. März er., 

Abends 8 Uhr, Jacobſtraße 5, 

1 Treppe. 

EEE Honorar 6 Mark. 
Des Einigungs⸗Syſiems kundige 

Damen werden jederzeit als Mitglieder 

aufgenommen. 

Anmeldungen erbittet 
Die 1. Vorſitzende 
Frau Dr. Russak, Jacobſtraße 5 J. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonntag, den 20. Februar er., 
Nachmittags 3 Uhr: 


Vortrag & 
des Agitationsleiters Herrn Ehlert 
über „Gründung, Zweck und Ziele 

der Gewerkvereine“. 
Die Mitglieder werden erſucht, ihre 
Damen, ſowie Freunde und Bekannte 
unſeres Vereins mitzubringen. 


Bekanntmachung. 


Es ift mir ein Stück Preuß, conſol. 
Anleihe über M. 1000 Litt. C. 
Nr. 571406, welches von 4% auf 
3½ % bereits convertirt war, nebſt 
Couponbogen mit dem 2. Januar 1898 
anfangend, abhanden gekommen. 

Vor dem Ankauf dieſes Stückes 
wird gewarnt. 


J. Loewenstein. 
Stellensuchende jeden Berufs 


placirt ſchnell Reuter's Bureau in 
Dresden, Reinhardſtraße. 


Westpreussischer | 
Geschichtsverein. | 


Sitzung 
Sonnabend, den 19. Februar, 
Abends 7 Uhr, 
in der Aula des Gymnasiums 
zu Marienwerder. 
Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn Landesbau- 
inspector Heise: „Domkirche 
und Domschloss in Marien- 

werder.“ 
Der Vorstand. 


Freitag, den 18. Februar, 
Vormittags 10 Uhr, 


werde ich Heil. Geiſtſtraße 27 in 
der Wohnung des Schneidermeiſters 


Stein, hier 
1 Kleiderſpind, 1 langen 
Spiegel mit Conſole, ein 
Sopha, 3 Rohrſtühle, 1 
altdeutſchen Tiſch,! Blitz⸗ 
lampe, 1 Winterpaletot 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing, den 16. Februar 1898. 


Nickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Auktion! 
Sonnabend, den 19. d. Nis. 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich Wollweberſtraße Nr. 5 

hier zufolge Auftrages in öffentlich 

freiwilliger Auktion folgende noch gut 

erhaltene Möbel als: 
1 nußb. Kleiderſpind, 1 
Vertikow, 1 Sopha, 1 
Sophatiſch, 1 Spiegel mit 
Conſole, 6 Stühle, ! Näh⸗ 
tiſch 

gegen ſoforte Baarzahlung meiſtbietend 

verkaufen. 
Elbing, den 17. Februar 1898. 


Nickel, 


Gerichts⸗Vollzieher. 


Einen großen Paſten einzelner übriggebliebener f 


Damen-Lorsettes 


gebe ich von heute an für 


Stück, jedoch nur in den Nummern, wie fie vorräthig find. 


Th. Jacoby. I 


STORE NEN NN 5 
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petſchafte und Stempel 


in Metall und Kautſchuk 


kaſten 0 


u. ſämmtl. Apparaten 


U 50 „ak. 
Reelle Garantie. 


Ligene Reparalur-Werklätle. 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen SD Soor 


Juwelier und Graveur, 
?Hö Alter Markt 53. 
Spezial - Geschäft für Stempel. 
Lieferaut von Stempeln für Behörden, Vereine und Private. 


1106 L uuam “Blick 0g Bor 


Transport bei 8 Tagen frei. 
nad namfplumgurg mag Naljajıask 


— äwbuj— 


9 


588888888288 


werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 
Hochfeine EL 


Mellina— 
Apfellinen 


empfiehlt billigſt die 
Alter Markt. 
Kiſtenabgabe au Wiederverkäufer. 


Louise Schendell 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 
Plomben e., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


F 


a . Sz 5. 
e, eee 


Ange u. 


5 j 0 ic.) i ügliches Hausmittel bei all 
Kräuter-Thee. Russ. Knöterich (Poligonum avic.) a NO cl allen Frkran- 
kungen der Lufiwege. Dieses durch seine fc ke rer e ae an N Wee Di. 
x 5 jne Höhe bis zu i Meter erreicht, . h d. in Deutschland wach- 
stricten Russlands, wo es eine isis, Luftröhren-(Bronchial-) Katarıh Lungenspitzen as 


verlange u. bereite sich d. 
Liebenburg a. Harz, 


2000990000009-0009999 300008 
Mäöbel-Lager 3 


& 
von 


& Dampftiſchlerei, 

Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 
Ausführung ſämmaicher Bauarbeiten, 

8 Uebernahme von Saden: ꝛc. Einrichtungen e 


x jeden Genres. 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. 


G 
9929998 99999-099999 999959° 
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Maschinenöle, — - Ze 2 er 
Wagenfette Fort mit den Hosenträgern! 


billiaft. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) Zur Anſicht erhält jeder gegen Frauco-Rückſendung 1 Geſundheits⸗Spiral⸗ 


Fa: 5 hoſenhalter, bequem, ſtets paſſend, geſ. Haltung, keine Athemnoth, kein Druck, 
J. Staesz Jun., Elbing, fein Schweiß, kein Knopf. Preis 1.25 Mk. (J Stück 3 ME. per Nachnahme) 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44 Schwarz & Co., Berlin C., Anneuſtraße 23. Vertreter gefuch. 
Specialität: Streichfertige Cei farben... 0 . 


.asia als ale al ae al als ale ale ale 


@eln«einelpainainpuinalnein 


Stempel 
Petſchafte ꝛc. liefert in Metall 
und Kautſchuck, billig, ſauber und 

ſchnell 
F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


als ales ae dle als en als als als als ale ali 


5 7 
Kaffees 
empfehle in großer Auswahl und in allen 
Preislagen von 70 0 bis 1,50 p. Pfd. 


Gebrannte Kaffees, 


] orgfältigſt auf Reinheit u. feinen Geſchmack 
geprüft, von 90 & bis 1,80 p. Pfd. 


F. Plohmann. 
Danziger 


als als ale ala ala ale ale b 6 


E Jopen-Bier 2 


ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraße. 


Loose 
NITTNDIT) 


IIPIeIB-Lottenie 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


[at Mark 11 Looſe 10 Mark, 


empfiehlt die 


bapedition dA. Zi“ 
Stikereien 


jeder Art werden ſauber und billig 
angefertigt. 
—ĩ Specialität: —— 
Goldſtickerei. 
Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 
zeichnungen beſtens ausgeführt. 


— Mädchen, 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden 


Jungferndamm la, 
part. links. 


1 vier Wochen altes Tränk⸗ 
kalb, 
1 fettes Schwein, 
junge Kuh zum Schlachten 


verkauft 


Eine große 


und ein 


Winterüberzieher 
ſind zu verk. Mauerſtr. 12, III. 
Beſichtigung von 10 Uhr Vorm. 
bis /4 Uhr Nachm. 


Geeſucht ſofort.. 
Ein tüchtiger, gut empfohlener 
Reiſender und Einkaſſirer. Kleine 
Caution erwünſcht. 
Singen Co, Act. Ges., 
Fleiſcherſtraße. 


LTiüchtige 


Tiſchlergeſellen 


ſofort dauernde Beſchäftigung 


G. & J. Müller. 


mit größerer Bekanntſchaft in beſſeren 
Kreiſen, geeignet zum commiſſionsw. Ver⸗ 
kauf von Kleiderſtoffen, geſucht. 
Offerten mit Referenzen an 
M. Fischer, Gera, Paſſage. 
In einem feineren, beſ⸗ 
ſeren Penſionat wird eine 
Dame geſucht, welche das 
Zimmer mit einer Dame 
noch theilen möchte. Off. 
unter Chiffre S. 100 an 
die Exped. der „Altpreuß. 
Zeitung“ erbeten. 


finden 
bei 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 16. Februar. 


Zweite Berathung des Antrags Auer (Soz.) 
betr. das Recht der Verſammlung und Ver- 
einigung und das Recht der Kralition. 

§ 1 beſtimmt, daß das Recht, ſich zu ver⸗ 
ſammeln, allen Reichsangehörigen ohne Unterſchied 
des Geſchlechts zuſtehen ſoll. Zur Veranſtaltung 
und Abhaltung von Verſammlungen ſoll es weder 
einer Anmeldung bei einer Behörde, noch einer 
Erlaubniß durch eine Behörde bedürfen. Ver⸗ 
ſammlungen und Umzüge, die auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen ftattfinden, ſollen jedoch 
ſpäteſtens ſechs Stunden vor ihrem Beginn durch 
den Veranſtalter oder Einberufer bei der mit der 
Ordnung des öffentlichen Verkehrs betrauten Orts- 
behörde anzuzeigen ſein. g 

Abg. Geher (Soz.): Es ſolle grundſätzlich allen 
Deutſchen ohne Unterſchied des Geſchlechts und 
Alters das Recht eingeräumt werden, Verſammlungen 
zu veranftalten. Polizeiliche Anmeldung und Ueber- 
wachung ſei bei Verſammlungen durchaus überflüſſig 
wie „or Beifpiel Englands zeige 

g. Rickert (Fr. Dog.) ſpri 5 
wunderung darüber aus, daß 1 15 
immer keinen Beſchluß auf den zweimal vom 
Reichstag angenommenen Antrag betreffend die 
W des Koalitionsverbots für politiſche 
ee el Er beantrage die Verweiſung 
eden an eine Kommiſſion von 14 Mit⸗ 

Abg. Singer (Soz.): Eine 
berathung hielten ſeine Freunde 
nöthig, ſie würden ſich derſelben aber nicht wider⸗ 
e daß man nicht beabſichtige, 

f u der Kommiſſio i ändi 
Vana 1 ſſion nur ein anſtändiges 
. g. Baſſermann nl.) erklärt, feine Freunde 
ſtänden auch heute noch auf dem Sebi daß 
ein Reichsvereinsgeſetz auf liberaler Grundlage 
erwünſcht ſei. In ſeiner Heimath Baden beſtehe 
ein ziemlich weitgehendes Vereinsrecht. Man habe 
dort auch gute Erfahrungen gemacht mit der Zu⸗ 
en von Frauen zu politiſchen Verſammlungen. 
J edenklich ſcheine ſeinen Freunden die bedingungs⸗ 
155 al Minderjähriger. Seine Freunde 
125 en für den Antrag Auer nicht ſtimmen, ſie 
erſprechen ſich auch keinen Vortheil von einer 

nochmaligen Kommiſſionsberathung. 
„Abg. Dr. Lieber (Zentr.) bemerkt, feine 
a 9 für den Antrag Auer, wie er 

‚a immen. Die berechtigten Be - 
92 der Arbeiter über die Schüdigung 555 a 
85 itkongtwerelne, über die Beeinträchtigung des 
1155 pulttiſche Verein 11 das Koalitionsverbot 
f 0 Urden auf vi 
und ſichere Weiſe abgeſtellt durch 8 ne 
auf dieſe Materien gerichteten Initiativanträge 
Für eine Verweiſung des vorliegenden Antrages an 
eine Kommiſſion könne auch er ſich nicht aus- 


ſprechen. 
(fr. Vg.) hält doch 


Kommiſſions⸗ 
nicht mehr für 


Abg. Rickert (fr eine 
diommiſſionsberathung inſofern für wichtig, als 
irch Vereinbarung einer der Wahrheit annehm- 


Mürchen. 


8 
Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


8) 

zu a glaubt wirklich Dornröschens Wildniß 
auf den Arm tagte fie, ſich unwillkürlich feſter 
als ihre Schritte da Aenleiters lehnend, halblaut, 
Maſſen von immergr n Gichefer in die dunklen 


5 rünen Eichen Lorbeerge⸗ 
büſch verloren und die verschlungenen Wege dne 


und undurchdringlich ſchienen 68 ; 
. achte i „OL iſt ſo traumhaft 
ön, und doch möchte i Re 
5 br ch möchte ich mich kaum allein hierher 
Ein flüchtiges Lächeln huſchte über das blaſſe 
längliche Geſicht des etwa fünfundzwanzigjährigen 
jungen Grafen und er antwortete mit einem An— 
fluge ar Heiterkeit, der bei ihm ſelten war: 
„Seit wann i j 
111 1 iſt Marietta von Amsberg fo 
Graf Leonardo, und ich 
. 1 und Andern zu beweiſen, 
in!“ entgegnete das Mäd 
bhaft. „M entgeg a ädchen 
111 an 1 gegenüber habe ich Muth, ſehr 
’ j ieſe atur macht mich h 0 
beklommen, dieſe rieſenhaften 3 nich bang un 
gangenheit mahnen ſo ſehr an 55 15 535 
eigenen . 60 e 
„Und predigen deshalb viellei 
diem!“ verſetzte Leonardo mit einem Leffe carpe 
Er hatte den leichten Strohhut von der ha Seufzer. 


7 7 . 1 0 it 
genommen, feine tiefliegenden Augen j a u 


shi u 
Mannes hätte eher darauf ſchließen laſſen, en 
ein Gelehrter als der Sohn eines alten Grafen. 


anderen Charakter an,“ fügte er hinzu, 
1 05 Witz, Dicicht des Parkes lichtete ſich jetzt zu 
Narziſſen, Abel mit Hunderttauſenden von Veilchen, 
5 antike Sumentonen Wilde Roſen rankten ſich 

arkophage, behängten Urnen und Hermen 


mit rothen Blüthenma e 
ſprang ein kleiner Waser mooſiger Schale 
Ein heller € 


Beilage zur 


Jubelton, einem Lerchentriller gleich,] deckten. 


Elbing, den 18. Februar 1898. 


baren Faſſung einmal Mecklenburg aus dem Aus— 
nahmezuſtand befreit werden würde, unter dem es 
jetzt lebe, und daß ferner den Frauen das Ver— 
ſammlungsrecht zugeſtanden werden könnte. 

Abg. v. Maſſow (konſ.) erklärt, daß ſeine 
Partei weder für den Antrag, noch für deſſen 
Kommiſſionsberathung ſtimmen werde. 

Abg Stolle (Soz.) tritt für 


An⸗ 
trag ein. 
Sonnenberg (dtſchſoz. 


den 


Abg. Liebermann v. 


Refp.) betont, daß auch feine Freunde eine reichs⸗ 
geſetliche Regelung des Vereinsweſens lan. 
ie hielten aber den vorliegenden Antrag nicht für 
annehmbar. 

Nachdem ſich noch der Abg. Zubeil (Soz.) 
für den Antrag ausgeſprochen hat, wird der Au 
trag Rickert auf Kommiſſionsberathung abgelehnt, 
ebenſo der $ 1 des Antrages Auer. 

Abg. Singer (Soz.) zieht hierauf den Reſt 
Antrages Auer zurück. 

Es folgt die Berathung des Antrages der 
Abgg. Müller⸗Waldeck und Liebermann von 
Sonnenberg Gefp.), den Reichskanzler zu er- 
ſuchen, um den vielfach hervortretenden Mißbräuchen 
auf dem Gebiete des Privat-Verſicherungsweſens 
entgegenzuwirken, einen Geſetzentwurf einzubringen, 
wonach für alle Privat- Verſicherungsgeſellſchaften 
eine ſtaatliche Prüfung und Genehmigung der von 
ihnen aufgeſtellten Verſicherungsbedingungen vorge— 
ſchrieben wird. 

Abg. Müller⸗Waldeck (Refp) begründet ſeinen 
Antrag mit dem Hinweis auf die zahlreichen Klagen 
über unlautere Praktiken von Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften in allen Landestheilen. Sowohl bei Lebens. 
wie bei Feuer⸗, wie bei Hagelverſicherungen kämen 
Schädigungen der Intereſſenten vor. An die Reichs⸗ 
regierung richte er das Erſuchen, daß ſie an die 
in der Verfaſſung verheißene reichsgeſetzliche Rege⸗ 
lung des Verſicherungsweſens möglichſt ſchnell her— 
antreten möge. 

Abg. Vogtherr (Soz.): Eine ſtaatliche Beauf- 
ſichtigung der Verſicherungsgeſellſchaften halte er für 
durchaus gerechtfertigt. Die reichsgeſetzliche Rege— 
lung des Verſicherungsweſens müſſe jedem noth⸗ 
wendig ſcheinen, der einen Blick auf die Buntſcheckig— 
keit des beſtehenden Rechtszuſtandes auf dieſem Ge 
biet werfe. Die ſtaatliche Kontrole ſolle ſich nur 
darauf erſtrecken, daß die Berechnungen richtig auf- 
geſtellt und die Gelder ſicher angelegt werden. Das 
Endziel der Beſtrebungen müſſe aber immer die 
Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens bleiben. 

Abg. v. Saliſch (konſ.) erklärt, ſeine Freunde 
brächten dem Antrage ihre vollen Sympathien ent- 
gegen. Für eine Verſtaatlichung des Verſicherungs- 
weſens könnten ſie ſich aber nicht ausſprechen. 

Direktor im Reichsamt des Innern Dr. von 
Woedtke theilt mit, daß die Regierung Willens 
ſei, ein Reichsverſicherungsgeſetz vorzulegen. Die 
Grundzüge desſelben ſeien bereits ausgearbeitet. 
Demnächſt würde der Entwurf ſelbſt ausgearbeitet 
und ſo ſchnell wie möglich den geſetzgebenden 
Körperſchaften vorgelegt werden. 

Abg. Gröber (Ctr.) bemängelt an dem Antrage, 
daß durch ihn die Geſchäftsgebahrung der Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften nicht getroffen würde. Die beſten 


des 


drang aus Mariettas Kehle und unwillkürlich bückte 


ſie ſich, um von den Blumen zu pflücken. Leonardo 
beeilte ſich, ihr dabei behilflich zu ſein, aber lächelnd 
wehrte ſie. 


„Laſſen Sie die Blumen ſich ihres kurzen Da- Ich 


ſeins freuen, Ihr Vater wird mich doch nicht aus 
dem Schloſſe entlaſſen, ohne mir einen Strauß mit⸗ 
gegeben zu haben!“ 

„Der Gärtner hält ihn ſchon bereit. Wie rich- 
tig Sie meinen Vater beurtheilen,“ erwiderte Leo⸗ 
nardo. 

„O, ich weiß, daß er mir noch viel mehr von 
dem Seinigen als nur einen Blumenſtrauß zugedacht 
hat“, entgegnete ſie und wollte ſchelmiſch, ja mit 
einer gewiſſen Keckheit zu ihm aufſchauen, aber es 


mißlang. Das ſchmale, weiße Geſicht bedeckte ſich mit 
0 dunklen Roth, die blauen Augen ſuchten den 
oden. 


„Marietta, Sie wiſſen?“ fragte Leonardo, ihre 
Hand ergreifend und es klang fo erſchrocken, To 
angftboll, daß fie dadurch ihre ganze Zuberſicht 
wieder gewann. j 

„Wie ſollte ich nicht?“ lachte fie. „Mein guter 
Vater iſt nicht der Mann, ein ſolches Geheimniß To 
zu bewahren, daß nicht etwas davon durchſickert.“ 

„Und Sie find doch nach Rom gekommen, 
haben ſogar die Reiſe beſchleunigt!“ rief er ſtehen 
bleibend, und in ein lautes luſtiges Gelächter aus⸗ 
brechend, erwiderte ſie: 

„Ei, ei, Graf Leonardo! Sehr galant iſt das 
eben nicht und ſehr diplomatiſch auch nicht!“ 

„Verzeihung!“ bat er und drückte die kleine, 
ſchmale Hand, von der ſie beim Blumenpflücken den 


1 Handſchuh entfernt hatte, an feine Lippen, „ich 


weiß es ja lange, daß ich zum Diplomaten ver⸗ 
dorben bin; mein Vater beſtand nur darauf.“ 
„Und Sie dürfen doch nicht alle feine Pläne zu 
105 machen,“ neckte fie; „jetzt aber, Graf Leo 
ſchloſß Offenheit gegen Offenheit. 0 
5155 en, den Wünſchen unſerer Väter ein Schnipp⸗ 
9 1 ſchlagen, und rechne dabei auf Ihre 
un esgenoſſenſchaft.“ 
„Marietta!“ 
„Haben Sie 
und ich Penſionsfr 
„O nein, 


vergeſſen, daß Clelia del Vaſte 
| eundinnen find?“ 

nein!“ ſtammelte er und jetzt war 
er es, deſſen Wangen fi mit glühendem Roth be- 


Ich bin ent⸗ 


Verſicherungsbeſtimmungen nützten nichts, wenn die 
Geſchäftsführung nicht genüge. Da die Regierung 
bereits eine Vorlage vorbereite, würden wir durch 
den Antrag um keinen Schritt vorwärts kommen, 
zumal der Reichstag ſchon früher eine viel weiter 
gehende Reſolution angenommen habe. Es könne 
nur eine Reform des geſammten Verſicherungsweſens 
etwas nützen. 

Abg. Hammacher (natlib.) iſt ebenfalls der 
Anſicht, daß nur dann eine wirkſame Abhülfe der 
jetzigen Mißſtände zu erwarten ſei, wenn ſämmtliche 
Mängel auf dieſem Gebiet in umfaſſender Weiſe 
beſeitigt würden. Der Antrag habe demnach, da 
er ſich nur auf einen Punkt beziehe, keinen Zweck. 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Pieſchel 
(natlib.) führt der Abg. Liebermann v. Sounen- 
berg (dtſchſoz. Refp.) im Schlußwort aus, es genüge 
den Antragſtellern, durch den Antrag nach außen 
klargeſtellt zu haben, daß im Reichstage über dieſe 
Materie volle Uebereinſtimmung herrſche, und da 
überdies nach der Erklärung des Regierungsver⸗ 
treters eine Vorlage in nahe Ausſicht geſtellt ſei, ſo 
ſeien die Antragſteller damit zufrieden und zögen 
ihren Antrag zurück. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 2 Uhr: (Fortſetzung 
der erſten Leſung der Poſtdampfervorlage; Etat 
des Reichseiſenbahnamts.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
23. Sitzung vom 16. Februar 1898. 


Zur Berathung ſteht zunächſt der folgende An⸗ 
trag des Abg. Weyerbuſch (frk.): „Die Staats- 
regierung zu erſuchen, dem Landtage noch im Laufe 
dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen die 88 54 ff. des Kommunalabgaben- 
geſetzes vom 14. Juli 1893 über die Ver⸗ 
theilung des Steuerbedarfs dahin abgeändert 
werden, daß 1) die in $ 54 gegebenen Vorſchriften 
über die Heranziehung der Realſteuern und über 
die Zuſchläge zur Staatseinkommenſteuer durch 
andere, eine Ueberbürdung des Haus- und Grund— 
beſitzes, ſowie des Gewerbebetriebes ausſchließende, 
erſetzt werden, 2) die Beſtimmungen der 88 55 
und 77 dahin ergänzt werden, daß die Genehmigung 
des Steuerſyſtems nicht verſagt werden darf, wenn 
aus dem Beſchluß über die Vertheilung des Steuer⸗ 
bedarfs erſichtlich iſt, daß Aufwendungen der Ge⸗ 
meinde, die in überwiegendem Maße dem Grund⸗ 
und Gebäudebeſitz und dem Gewerbebetriebe zum 
Vortheile gereichen, durch die Realſteuern gedeckt 
find, ſoweit die Ausgleichung nicht ſchon nach 
88 4, 9, 10 oder 20 erfolgt iſt. Zu ſolchen Auf⸗ 
wendungen gehören namentlich die Ausgaben für 
den Bau und die Unterhaltung von Straßen und 
Wegen, Ent⸗ und Bewäſſerungsanlagen, ſowie für 
die Verzinſung und Tilgung zu derartigen Zwecken 
gemachter Schulden. i 

In Verbindung damit, wird in erſter Leſung 
der vom Abg. Mies (Zentr.) eingebrachte Geſetz 
entwurf zur Berathung geſtellt, durch den die 
Aenderungen des Kommunalabgabengeſetzes im 
gleichen Sinne, wie ſie der Antrag Weyerbuſch 
fordert, gleich in Geſetzesform formulirt werden. 


5 — ̃ —ͤ ————— .. ne ee 
„Allwiſſend bin ich nicht, doch viel iſt mir ber 


wußt!“ zitirte ſie, denn ihre Laune ward immer 
übermüthiger, „nach meiner Freundin, die jetzt mit 
ihrer Mutter in Rom lebt, hat es mich gezogen. 
werde ſie morgen ſehen. Darf ich ihr etwas 
von Ihnen beſtellen?“ . 
„Marietta!“ rief er noch ein Mal, und wie 
ein Blitz plötzlicher Erleuchtung flammte es in 
ſeinen Augen auf. „Verſtehe ich Sie recht?“ 

Sie nickte. 

„Giacomo del Vaſte?“ fragte er. 

Sie legte ihm die Hand auf den Mund. 
„Still, ſtill, ſelbſt dieſe Wildniß könnte Ohren 
haben. Sie ſehen, daß Sie von mir nichts zu be— 
ſorgen haben.“ 

„Gnädiges Fräulein!“ ſtammelte er verlegen. 
„Hätte ich Clelia nicht gekannt —“ 

„Wäre ich nicht Alexander, möchte ich Diogenes 
ſein,“ unterbrach ſie ihn ſcherzend. „Was bedarf 
es da der gegenſeitigen Entſchuldigung? Das 
Herz hat ſeine Rechte, wir wollen ſie uns nicht 
verkümmern laſſen. Aber gute, ehrliche Freunde 
können wir ſein.“ . 

„Und wollen wir ſein,“ fügte er hinzu, ihre 
Hand ergreifend, führte ſie jetzt aber nicht an ſeine 
Lippen, ſondern umfaßte und ſchüttelte ſie wie die 
eines Kameraden. Sie erwiderte ſeinen Händedruck 
und ſagte: 

„Auf treue Freundſchaft und Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft; ich freue mich, daß ich Ihnen das ſogleich 
bei unſerem erſten Zuſammentreffen ſagen konnte. 
Nun aber meine ich, es ſei genug geplauſcht und 
Zeit, daß wir weiter kommen.“ 

Wieder veränderte ſich der Charakter des Parkes. 
Breitäſtige Pinien ſtreuten ihre ſchöugeformten 
Aepfel auf den mit Eyflamen beſäten Boden, die 
ſchattigen Waldparthien traten zurück vor breiten, 
unmerklich aufwärts führenden Wegen, umrahmt 
von Cypreſſen, Aloe, Cactus und japaniſchen Mis. 
peln — und endlich lag es vor ihnen, das kleine 
im Stil der Renaiſſance erbaute Schloß, deſſen 
Blumenparterre durch eine Marmorbaluſtrade von 
dem Park geſchieden war. ö 

Leonardo führte ſeine Begleiterin ſchweigend die 
Stufen empor, das Auge erwartungsvoll auf ſie 
gerichtet, und da war er denn auch ſchon, der Schrei 
der Ueberraſchung, des Entzückens, den wohl ſelten 
jemand zurückgehalten hat, der des Anblicks ge⸗ 


theilung durch die Intereſſenten ſelbſt vor, damit 


Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 41. 


Abg. Weyerbuſch (frk.): Es ſei durch nichts 
zu rechtfertigen, daß auch der verſchuldete Grund⸗ 
beſitz mit erhöhten Zuſchlägen belaſtet würde, wäh⸗ 
rend der Steuerbedarf der Gemeinden viel leichter 
und ohne beſondere Belaſtung der Allgemeinheit 
durch entſprechende Zuſchläge zur Einkommenſteuer 
gedeckt werden könnte. 


Abg. Mies (Zentr.) erklärt, der Antrag Weyer⸗ 
buſch gehe ſeinen Freunden nicht mehr weit genug. 
Mit der bloßen Forderung einer Aenderung ſei ſo 
gut wir gar nichts geſchehen. Die Ueberlaſtung 
der Grundbeſitzer und Gewerbetreibenden ſei ſo 
empfindlich geworden, daß man nicht noch ein Jahr 
zögern dürfe. 


Abg. v. Eynern (ul.) tritt für eine Entlaftung 
der Hausbeſitzer ein. Namentlich in kleinen Städten 
liegt eine Ueberlaſtung derſelben vor. Man ſollte 
die Grundſteuer ganz beſeitigen und den Ausfall 
durch Getränkeſteuer decken. 


Geheimrath Noell meint, mit einigen Getränke— 
ſteuern würde ſich ein ſolcher Ausfall wohl nicht 
decken laſſen, und führt aus, daß der Antrag Mies 
unausführbar ſei, der Autonomie der Gemeinden 
nicht diene und die heftigſten Intereſſenkämpfe in 
den kleinſten Gemeinden entfeſſeln würde. Nachdem 
der Staat den Gemeinden die Realſteuern überlaſſen 
habe, dürfe er zu hohe Zuſchläge zur Einkommen— 
ſteuer nicht geſtatten. Namentlich würden in den 
Landgemeinden, die hauptſächlich mit der Deckung 
der Schul-, Armen: und Verwaltungslaſten zu thun 
hätten, dieſe Zuſchläge unerſchwinglich werden. Was 
den Antrag Weyerbuſch betreffe, jo gebe das be- 
ſtehende Geſetz den Gemeinden die Möglichkeit, einem 
Theil der darin ausgeſprochenen Wünſche Rechnung 
zu tragen. Der Redner beſtreitet, daß eine allge— 
meine Unzufriedenheit mit dem Kommunalabgaben⸗ 
geſetz beſtehe; die Gemeinden lebten ſich mehr und 
mehr in das Geſetz ein. 


Abg. Noelle (natlib.) verweiſt darauf, daß 
beide Antragſteller großinduſtrielle Wahlkreiſe ver- 
träten, wo kleine Leute zahlreich Hausbeſitzer ſeien. 
Allerdings berückſichtige das Kommunalabgabengeſetz 
alle beſtehenden Verſchiedenheiten nicht genügend 
und bedürfe in verſchiedenen Punkten der Aenderung, 
die freilich nicht ſchnell gemacht ſei und wohüberlegt 
ſein wolle. Redner empfiehlt eine Kommiſſion von 
14 Mitgliedern 

Geh. Finanzrath Strutz warnt davor, das 
Syſtem der Realſteuern zu erſchüttern, und erſucht, 
die Anträge abzulehnen. 

Abg. Winkler (konſ.) giebt zu, daß hier und 
da Härten in der Anwendung des Geſetzes vor⸗ 
kämen. Dieſe wünſchten ſeine Freunde abgeſtellt 
zu ſehen, damit die Anſäſſigmachung von Arbeitern 
nicht gehindert werde; ſie würden auch einer Reviſion 
des Geſetzes geneigt ſein. 

Abg. Frhr. v. Dobeneck (konſ.) wünſcht Aende⸗ 
rungen der einſchlägigen Paragraphen, wie ſie gleich 
bei Schaffung des Geſetzes von ſeinen Freunden 
befürwortet waren. 

Abg. Ehlers (frſ. Vg.) hält ein dringendes 
Bedürfniß für neue Beſtimmungen für vorliegend 
und zieht unter allen Umſtänden eine Steuerver⸗ 


Die hochgelegene Villa beherrſchte weit umher 
die Umgegend und bot ein Panorama ohne Gleichen. 
Da lag die weite Campagna von Ron, die Sabiner- 
gebirge, die edelgeformten, hellſchimmernden Kalk- 
wände der Apeninen, das grünbelaubte Albaner⸗ 
gebirge, zum Theil getaucht in das röthliche Licht 
der untergehenden Sonne, zum Theil ſchon in 
Schatten, aber alles noch ſo klar, daß einzelne 
Parthien völlig greifbar erſchienen. 

Die Hände gefaltet, ſtand Marietta von Ams⸗ 
berg ganz im ſtummen, ſeligen Anſchauen verloren, 
in ihren tiefblauen Augen glänzte eine Thräne. 
Leonardo war ein wenig ſeitwärts von ihr ge— 
treten; er hielt das Auge nicht auf das oft ge— 
ſehene Panorama gerichtet, ſondern betrachtete das 
durch den Hut allerdings ein wenig beeinträchtigte 
Profil des jungen Mädchens, das reine Oval des 
Kinnes und der Wangen, auf welchen ſich die 
dunklen Wimpern abzeichneten, die gleich den jchön- 
geſchwungenen Brauen, einen ſo eigenartigen Gegen⸗ 
ſatz zu dem ſilberblonden tief in die weiße Stirn 
gekämmten Haar bildeten. 

Er betrachtete die kleine, ein wenig kecke Naſe, 
den lieblichen nelkenrothen Mund mit den weißen 
Perlenzähnen, die entzückend geformte Ohrmuſchel, 
die jugendlich knospende Geſtalt und geſtand ſich, 
daß dieſes Mädchenbild auch ohne den es um⸗ 
gebenden goldenen Rahmen ein erſtrebens- und be⸗ 
neidenswerther Beſitz ſei. Wie weit trat dagegen 
die dunkeläugige und dunkelhaarige Clelia del 
Vaſte, deren Familie nur ſehr beſcheiden mit 
Glücksgütern geſegnet war, zurück — und doch — 
das Herz iſt nun einmal ein eigenſinniges, wider⸗ 
ſpruchsvolles Ding, hätte Marietta ein Königreich 
zu verſchenken gehabt, er würde ſie nicht mit 
lelia vertauſcht haben. . 
i 5. Scr berührend, mahnte er jetzt: 

wird Zeit, daß wir ins Haus treten, 


ms 


„Es 
„ 
Sg e aus einem Traum erwachend fuhr ſie 
empor: „Laſſen Sie uns gehen und haben Sie 
Dank für dieſe Stunde, Leonardo.“ Sie legte 
ihre Hand leicht auf ſeinen Arm und er führte ſie 
in den mit Säulen und Statuen geſchmückten Vor⸗ 
raum, deſſen Fußboden mit bunter Moſaik ausgelegt 
war und von dem eine in ſehr ſchönen Ver- 
hältniſſen angelegte Doppeltreppe zu dem oberen 


das Selbſtbeſtimmungsrecht der Gemeinden geſtärkt] Jahre zur Gemeindeſteuer herangezogen; es von 17 Pfund; der Fiſch hatte in feinen Magen 
einen andern Hecht im Gewicht von 3½ Pfund. 


werde. 
Abg. v. Eynern (natl.) betont, daß die Unzu⸗ 


träglichkeiten im Kommunalabgabenweſen ſchon im 


vorigen Jahr konſtatirt worden ſeien. An Stelle 
der Grund- und Gebäudeſteuer hätte den Gemeinden 


eine kommunale Getränkeſteuer zugebilligt werden 


müſſen. Die Anträge Weyerbuſch und Mies wer⸗ 


den einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. 


Forſtverwaltung, Etat des Miniſteriums des Innern. 


Aus den Provinzen. 
Danzig, 16. Febr. Der ſchwediſche Forſcher 
Dr. Sven Hedin trifft heute 
Ehren des Gaſtes findet Abends ein Mahl ſtatt, 
au welchem auch Herr Oberpräſident v. 


Inſpekteur des Torpedoweſens, traf geſtern von 


Kiel hier ein und beſichtigte heute die Kaiſerliche! 
Hierbei 
der 
Torpedoboot Diviſions⸗ 


Werft und die Torpedoboot -Diviſion. 
wurde bekannt, daß in dieſem Sommer in 
Danziger Bucht große 
übungen ſtattfinden ſollen, au welchen ſechs Divi— 
ſionen theilnehmen. Es iſt dies die größte Uebung, 
die bisher ſtattgefunden. 
bis gegen Memel erſtrecken. 

Danzig, 17. Febr. 
handlung des Schwurgerichts ereignete ſich ein 


Zwiſchenfall, der in den Annalen des hieſigen! 


Schwurgerichts ziemlich vereinzelt daſteht. Herr 
Landgerichtsdirektor Schulz beſprach als Vorſitzender 
in knappen Worten einen der in der abgelaufenen 
Periode ergangenen Sprüche der Geſchworenen. 
Der Vorſitzende dankte den Geſchworenen für ihre 
Mühewaltung; mit den Sprüchen ſei der Gerichtshof 
in allen Fällen einverſtanden geweſen, mit Aus— 


nahme eines mit Freiſprechung endigenden Falles 
gegen die Maurerfrau Byczkowski aus Carthaus. 


Hier ſei der Gerichtshof einſtimmig der Anſicht ge— 


weſen, daß die Geſchworenen ſich zum Vortheil der 
Der Vorſitzende habe 
das Recht, die Sache an ein anderes Schwurgericht 
— Herr Amtsrichter Groth, welcher hier mehr als! 
Fiſcher vor der Strafkammer 


Angeklagten geirrt hätten. 


zu überweiſen, wenn ſich nach der einſtimmigen 


Anſicht des Gerichtshofes die Geſchworenen zum 


Nachtheil des Angeklagten geirrt hätten, alſo habe 
er auch das Recht und vielleicht die Pflicht, im 


entgegengeſetzten Falle den Spruch zur Sprache zu 


bringen. Irren ſei menſchlich; er verſtehe es nicht, 


wie einige der Herren Geſchworenen in einer Be- 
die von ihm nach dem Urtheil zu der 


merkung, 
Angeklagten gemacht wurde, nur dieſe betraf und 


garnicht den Spruch der Geſchworenen treffen ſollte, 


ſich verletzt fühlen konnten. 
Danzig, 16. Febr. Heute Morgen gegen 3½ 
Uhr brach auf dem Grundſtücke, Große Allee Nr. 15 


im Gewächshauſe des Herrn Landſchaftsgärtners 
Dasſelbe verwüſtete das Ge⸗ 


Schalke Feuer aus. 


vollſtändig. Leider fielen dem ver⸗ 


Goßler 
theilnimmt. — Der Kontreadmiral v. Arnim, 


Die Manöver ſollen ſich 


In der geſtrigen Ver⸗ 


handelt ſich um eine Summe von über 700 Mark. 


Auf die erhobene Klage wurde der Fiskus auch 
Das 
für die Weiterentwickelung unſeres Ortes als Luft⸗ 
Auf Vorſchlag 
der Regierung wurden die den Dienſtwohnungen 


vom Bezirksausſchuß zur Zahlung verurtheilt. 
Ober⸗Verwaltungsgericht hat jedoch dieſer Tage das 


Urtheil des Bezirksausſchuſſes aufgehoben und zu; 
Letzterer iſt 


Gunſten des Fiskus entſchieden. 
ſomit von der Gemeindeſteuer freizulaſſen 
Thorn, 15. Febr. Dr. Cunerth, 


Lehrerinnen- Seminars und alsdann Kreisſchul— 


inſpektor in Culm, hat vor einigen Tagen in der 
[Nähe von Venedig Selbſtmord begangen. 


wird hierzu aus Pudewitz (Provinz Poſen), wohin 
Dr. C. vor kurzem von Berlin verſetzt worden war, 


Selbſtmord verübt habe. Dieſe 
geringes Aufſehen, denn Dr. C. 
verwaltete ſeit dieſer Zeit den hieſigen Kreisſchul— 


inſpektions - Bezirk. Dr. C. verlor im 
Jahre ſeine Gattin durch einen Unfall in Berlin 


(durch einen Fall von der Pferdebahn), und befand 
| Vor! 
drei Wochen trat er, man ſagt ohne Urlaub, eine 


ſich ſchon zweimal in einer Nerveuheilauſtalt. 


Reife nach dem Süden an und er ſoll fein Ver; 
mögen in Monaco verſpielt haben.“ 

Thorn, 16. Februar. Der Weichſeleisgang 
hat derart nachgelaſſen, daß der Dampfertrajekt 
wieder aufgenommen werden konnte. 

i. Culmer Stadtniederung, 16. Febr. Ein 
heftiges Gewitter, dem ein ſtarkes Regen⸗ 


und Hagelwetter folgte, überzog heute in den Nach- 


mittagsſtunden unſere Niederung. — Viele Ländereien 


[der Eichwaldortſchaften ſtehen hoch unter! 


Quellwaſſer der Weichſel. 
** Neuenburg, 16. Febr. 


im hieſigen Rakhhauſe einen Vortrag halten, um 
das Intereſſe für elektriſche Beleuchtung zu heben. 
10 Jahre thätig war und ſehr beliebt iſt, wird 
zum 1. 


a. d. Warthe verſetzt. 


[=] Aus dem Kreiſe Flatow, 16 Februar. 
Der Lehrer Wagner zu Soßnow, 


dienſt von Charlottenburg berufen worden. 
Mewe, 15. Febr. 


ehemals 


Es 


vorigen 


müſſe. 
ſituirten Handwerksmeiſter und lenkte dadurch die 


Am Sonnabend, 
den 19. d. Mts., wird Herr Marks aus Danzig, 
erſter Direktor der Nordiſchen Elektrizitätsgeſellſchaft, 
geführt. 
Nebenkläger in einem Beleidigungsprozeß gegen den 
verantwortlichen Redakteur des „Geſelligen“ Paul 
des Landgerichts 
März als Landrichter nach Landsberg! 
hatte da verſchiedene Ausſagen gemacht, 
ſchließlich zu der jetzigen Vorunterſuchung begründete 
welcher ſeit! Kapital berechtigt. 
15 Jahren die erſte Lehrerſtelle in genanntem Orte 
verwaltet, iſt zum 1. April d. Is. in den Schul- Eine Geſellſchaft von Beſitzern aus Güttland, Krief⸗ 
kohl, Gr. Zünder und den anliegenden Ortſchaften 
In der geſtrigen Stadt- hat die Zuckerfabrik Groß Zünder und die 


Carthaus, 15. Febr. 
beſchäftigte ſich neulich mit einer Angelegenheit, die 


kurort nicht ohne Bedeutung iſt. 


der Herren Amtsgerichtsrath Küchler und Steuer⸗ 


inſpektor Baar gegenüberliegeuden Gärten der Ge⸗ 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr: Etat der | Direktor der hieſigen höheren Mädchenſchule und des] meinde Carthaus auf die Dauer von 30 Jahren 
[Frau war das wohl bald zu erwarten. 
hatte ſich der Mann verrechnet. 


zur Pacht angeboten, und zwar ſoll die etwa 1½ 
Morgen große Fläche in Park- und Promenaden— 
Anlagen umgewandelt werden. Die Gemeinde— 
vertretung ſtimmte dieſem Vorſchlage zu. — Zum 
Kolonialdienſt iſt vom Auswärtigen Amte der 


hier ein. Zu, geſchrieben: „Vor einigen Tagen ging die Nachricht] zur Zeit bei dem Neubau der Bahnſtrecke Carthaus⸗ 
durch die Zeitungen, daß ein Dr. Cunerth, angeblich 
aus Berlin, auf dem Bahnhof Meſtre bei Venedig 
Meldung be⸗ 
ſtätigt ſich und verurſachte in unſerer Stadt nicht! 
war ſeit dem 1. 
Januar d. Is. ein Mitbewohner unſerer Stadt und 


Berent hierſelbſt beſchäftigte Landmeſſer Bertram 
B. wird Mitte März die Reiſe 
nach Dar⸗es⸗Salaam antreten, um bei der dortigen 


berufen worden. 


Landvermeſſung Verwendung zu finden. 

Culmſee, 15. Febr. Ein angeblicher Bau⸗ 
techniker Eduard Weiß aus Berlin wurde heute 
in hieſiger Stadt wegen Handelns mit ſogen. 
Serien-Lotterie-Looſen und Vorſpiegelung 
falſcher Thatſachen verhaftet. 


ſtehenden Vermögensverfalls aber davon zurücktreten 
Er nanute den Namen eines ſehr gut 


Aufmerkſamkeit der Polizei auf ſich. 
Löbau, 15. Febr. In der geſtrigen Stadt⸗ 


etat für 1898/99 feſtgeſtellt. 
an direkten Steuern aufzubringen ſind, ſo wurde 


werbeſteuer beſchloſſen. 


Graudenz, 15. Febr. 


Herr Polomski war als Zeuge 


Thorn Anfang des Jahres 1897 aufgetreten und 
welche 


Veranlaſſung gegeben haben. 
Aus dem Danziger Werder, 15. Februar. 


Um ſich Abſatz für! 
ſeine Looſe zu verſchaffen, theilte er den Kaufluſtigen 
mit, daß die angeprieſene Nummer bisher ein hie⸗ 
ſiger Schneidermeiſter geſpielt habe, wegen bevor⸗ 


. | art anzuſpornen, mit der Peitſche ſchlug, 
ein Zuſchlag von 400 pCt. zur Einkommenſteuer 
und von 300 pCt. zur Grund-, Gebäude und Ge⸗ 


Wegen Verdachts 
des Meineids wird jetzt gegen den Dekan Pfarrer 
Polomski in Brieſen die gerichtliche eee, 
und 


verordneten-Verſammlung theilte Herr Bürgermeiſter] dazu gehörige Rüben Kleinbahn für 650000 Mark 
[Twiſtel mit, daß der Bau der Bahn Skurz⸗Mewe gekauft. 
vollſtändig ausſichtslos ſei, 


dagegen die Strecke] Kommandit-Geſellſchaft haben. Die Fabrik gehörte 
Schöneck-Pr. Stargard-Marienwerder mit! bisher der Firma Schichau. 
einer Weichſelbrücke zwiſchen Mewe und Neuenburg nicht alle Aktien gezeichnet, doch iſt es zweifellos, 
gebaut werden fol. Es müſſe nun mit allen zu] daß fie zuſammenkommen werden. 

16. Febr. Der Reſtaurateur 


herbeizuführen. 


h | 
Aus dem Kreiſe Schwetz, 15. Febr. Als Kirchhof in Schleuſendorf erſchoſſen. 


Die Geſellſchaft wird die Form einer 
umgewechſelt waren. 
Es find zwar noch 
ſtellten Avers und Revers überzogen. 
Waldrande verſtecktes und halb verfallenes Los- 
häuschen eines Bauernhofes war der Schlupfwinkel, 


| richtungen gefunden worden find. 


dem ſich die eigentl 
Prunkgemächer befanden, führte. 
Die Villa hatte ſich zum Empfang der Gäſte] Nähe des Wärmeſpenders führen gewollt, 


auf das Beſte geſchmückt; die Diener hatten ihre] und ſich ſträubend erklärt, keine Macht der Erde 


neueſten Livreen angelegt, die faſt immer ver- | bringe ihn in die Nähe des Feuers, er habe reich- 

ſchloſſen gehaltenen Geſellſchaftsräume waren ge— f 

öffnet, wohin das Auge blickte traf es auf eine heute noch fo ſehr freigiebig ſpendete. 

Fülle von Blumen, die in geſchmackvoller Weiſe Man konnte faſt keinen größeren Gegenſatz 

und in großer Mannigfaltigkeit angebracht waren. 
Trotz aller aufgewandten Sorgfalt machten ſich] gefunden gerötheten Geſichte, den kleinen, klugen 

aber für den geübteren Blick die Spuren eines ganz] und ſehr lebhaften grauen Augen, den vollen finn- 


leiſen Verfalles bemerkbar. Graf Innozenzo Grittano | lichen Lippen und der queckſilbernen Beweglichkeit, 
wendete nur ſehr wenig für die Erhaltung feines [und den hageren Italiener mit dem grauen Haar, 
alten Familienbeſitzes auf, und wie der Park mehr der gelben, pergamentnen Geſichtsfarbe, den ſchwar⸗ 
und mehr zu einer allerdings paradieſiſchen grünen] zen tiefliegenden Augen, dem eingefallenen Munde, 


Wildniß ward, ſo wurde in Haus und Zimmern der ſcharfgebogenen Naſe und dem verkniffenen Ger 
auch nur das Nothdürftigſte ergänzt. ſichtsausdrucke. Eine nicht minder große Verſchie 
N Dennoch konnte die Reihe von Zimmern, die denheit herrſchte in Charakter und Temperament 


Leonardo, nachdem fie die Treppe hinaufſtiegen, vor | zwiſchen dem finſteren, argwöhniſchen, geizigen und 
oberflächlichen, 


ſeiner Begleiterin öffnete, noch ſehr wohl den Ver: | hinterhaltigen Grafen und dem 
gleich mit der eleganteſten modernen Einrichtung leichtlebigen, gutmüthigen, ſich dabei auch ſehr gut 
aushalten. Waren die Teppiche verblichen und hier] auf fein Vortheil verſtehenden Baron. 
und da ſchadhaft, jo waren fie doch nach Muſtern | oder vielleicht gerade deshalb waren ſie ſchon ſeit 
gewebt, die eiuſt die Hand eines genialen Künftlers | Jahren mit einander befreundet und in manchen 
entworfen hatte. Die Möbel, deren Vergoldung] Beziehungen ſogar Schickſalsgenoſſen. 

blind geworden, zeigten die ſchönſten Formen der Graf Grittano, wie Baron Amsberg hatten 
Renaiſſance und ihre verblichenen Ueberzüge waren] beide nach kurzer Ehe ihre Gattinnen durch den 
gleich den Wandbekleidungen und den Vorhängen | Tod verloren und keinen zweiten Bund geſchloſſen. 
von den koſtbarſten Stoffen. Schöne Deckengemälde Erſterer weil er immer menſchenfeindlicher ward, 
waren von bewunderungswürdigem Stuck eingefaßt, letzterer, weil er die Gewohnheiten des Junggeſellen 


Bilder alter und neuerer itatieniſcher Meiſter hingen] wieder angenommen hatte und ſich dabei ſehr wohl 


an den Wänden, Spiegel und Kronleuchter waren befand. Beide beſaßen jeder nur ein einziges Kind, 
aus venetianiſchem Glaſe, hier und da ſchaute aus die ſie, erſterer aus Nothwendigkeit, letzterer der 
dunklem und hellerem Blattgrün eine Statue aus] Bequemlichkeit halber außerhalb ihrer Häuslichkeit 
weißem oder getöntem Marmor hervor. erziehen ließen. 

Graf Innozenzo Grittauo hatte für den Empfang Es gehörte zu deu Lebensgewohnheiten des 
ſeiner Gäſte einen Saal gewählt, der Porträts 
ſeiner eigenen Familie aufwies 


der in feiner reichen, formenſchönen Ausführung ein] die Bekanutſchaft des Grafen gemacht und Gelegen— 
Kunſtwerk genannt werden mußte. Um ihn noch | heit gefunden, ihm weſentliche Dienſte zu leiſten. 
beſſer zur Geltung zu bringen, hatte er darin ein Die Grittanos waren ein ſehr altes, vornehmes 
Feuer anzünden laſſen, trotzdem den ganzen Tag italieniſches Geſchlecht und, wenigſtens nahm das 
über der hellſte und wärmſte Sonnenſchein über der alle Welt an, auch mit den ihrem Range entſprechen— 
Villa gelegen hatte. i den Glücksgütern geſegnet. Nur Graf Innozenzo, 
In der eigenthümlichen Beleuchtung, die vonder es freilich am beſten wiſſen mußte, ſchien anderer 
dem Marmorkamin ausſtrahlte, erſchienen die dun-] Anſicht zu fein. 


noch war für die angenehmſte Farbenzuſommen⸗] war auch darauf bedacht, ſein Vermögen zu ver- 
ſtellung geſorgt. 
Hochzeit der Thetis 
friſcheſten Farben, ſchwere, 
fielen an hellgelben Thüren 


darſtellend, lachte in den einen ſehr ſchätzbaren Helfer gefunden. Der Bankier 
gelbſeidene Bort.eren hatte ihn ſchon an verſchiedenen, ſehr einträglichen 
herab, die Möbel | finanziellen Unternehmungen theilnehmen laſſen und 


waren von derſelben Farbe, alles entweder beſſer ihn bei Kapitalanlagen mit Rath und That unter- 


erhalten als die Einrichtung der andern Gemächer, ſtützt. 95 

oder vor nicht zu langer Zeit ergänzt. Auch bei ihrem heutigen Wiederſehen hatte ihre 
Graf Grittano und der Baron Amsberg hatten Unterhaltung ſich zunächſt um geſchäftliche Ange⸗ 

in der am weiteſten vom Kamin entfernten Fenfter- ? legenheiten gedreht, bald war ſie indeß auf einen 


lich genug von dem, welches die Septemberſonne 


ſehen als den unterſetzten blonden Wiener mit dem 


Trotzdem 


Bankiers in jedem Jahre eine längere oder kürzere 
und mit einem Zeit in Italien und beſonders in Rom zu verleben. 


Kamin aus karrariſchen Marmor geſchmückt. war, Er hatte gleich bei ſeinem erſten Aufenthalt daſelbſt u e 1 
0 ſtehenden, mit einem geſtickten, 


Backwerk. 
Nicht nur, daß er ſeine Lebens⸗ 
kelrothen ſeidenen Tapeten noch dunkler, und den- haltung fo viel nur irgend möglich beſchränkte, er 


Ein prächtiges Deckengemälde, die | mehren und hatte in dieſem Bemühen au Amsberg 


zu der That iſt bisher unbekannt. 
Biſchofsburg, 15. Febr. 


Dr 


wurde hier eine Frau zur letzten Ruhe beſtattet, die 


bereits anfangs der vierziger Jahre ihr Grundſtück 
Die Gemeindevertretung! 


als Wittwe ihrem älteſten Sohne übergeben hatte. 
Einige Zeit ſpäter kam das Grundſtück in andere 
Hände. Der Beſitzer deſſelben bewirthſchaftete es 
viele Jahre und mußte es ſchließlich, als ſeine 
Kräfte abnahmen, ſeinem Schwiegerſohne übergeben. 
Ein Ausgedinge hatte er ſich vorbehalten, doch ſollte 
er erſt nach dem Tode der Altſitzerin in den 
Genuß deſſelben treten. Bei dem hohen Alter der 
Indeſſen 
Neunzehn Jahre 
wartete er auf ſein Ausgedinge und ſtarb ſchließlich, 
ohne auch nur das Geringſte von demſelben 
empfangen zu haben; die alte Frau lebte aber 
weiter Drückend war wohl das Ausgedinge für 
den jetzigen Beſitzer des Grundſtückes nicht. In den 
Vertrage heißt es: Eine freie Wohnung oder drei 
Thaler, eine gemäſtete Gans — oder zwölf Silber— 
groſchen, ein jähriges fettes Schwein — oder 
5 Thaler u. ſ. w. Noch in ihrem neunzigſten 
Lebensjahre legte die Frau alltäglich den 5 Kilo— 
meter weiten Weg zur Kirche ſtets zu Fuße zurück. 


Sie hat das hohe Alter von hundert Jahren erreicht. 


Liebſtadt, 15. Febr. Nachdem unſer Städtchen 
ſeit länger als einem Jahre ohne einen von der 
Regierung beſtätigten Bürgermeiſter geweſen iſt, 
hat endlich die Behörde den bisherigen kommiſſari— 
ſchen Bürgermeiſter Herrn Doſſow endgiltig be— 


tätigt. 


Inſterburg, 16. Februar. Schwerverletzt 


wurde geſtern Abend ein hierſelbſt in der Vorſtadt 
0 wohnender Kaufmann. 
verordneten-Sitzung wurde der ſtädtiſche Haushalts- 
Da 52 345,70 Mk. 


Als er ein Pferd, das 
er ſoeben gekauft hatte, mehreren Bekaunten vor— 
führte und das Thier, um es zu ſchuellerer Gang— 
bäumte 
es ſich hoch auf und ſchlug den Führer mit den 
Hufen mit ſolcher Heftigkeit nieder, daß dieſer außer 
anderen Verletzungen einen komplizirten Beinbruch 
erlitt. - 

‚Tempelburg, 13. Febr. 
berichtet: Geſtern fand hier eine autiſemitiſche 
Wählerverſammlung ſtatt. In derſelben führte 
Hans v. Moſch in ungefähr zweiſtündiger Rede 
aus, was die Antiſemiten im Gegenſatz zu den 
Sozialdemokraten unter berechtigtem und un— 
berechtigtem Kapital verſtehen: wenn Jemand 
ſoviel Zinſen hat, wie er zu feinen Lebenginter- 
halt gebrauchen muß und ausgiebt, dann iſt fein 
Wenn er aber nur einen Theil 
davon ausgiebt, das übrige dem Kapital zuſchlägt, 
dann iſt letzteres ein unberechtigtes! 

Von der ruſſiſchen Grenze, 15. Febr. In 
der Nähe der ruſſiſchen Stadt Tauroggen iſt eine 
Falſchmünzerbande entdeckt worden. Es wurden 
18000 Rubel beſchlagnahmt, wovon ſchon 9000 Rubel 
Die Fälſcher fertigten Silber- 
rubel aus Glas, die ſie mit dem aus Zinn herge— 
Ein ganz am 


Die „Nordd. Pr.“ 


wo auch das Geld, die Formen und andere Vor— 
8 Die Entdeckung 
wurde dadurch gemacht, daß ein Rubetſtück bein 


I harten Aufſchlagen zerplatzte. 
In den letzten Tagen — — 


DDr 


| Gegenftand übergeſprungen, der allerdings von bei⸗ klärte, . i 0 
den auch vorwiegend vom Stondpunkt des Nütz⸗]Kutſcher werde ihrer ſchon lange am Eingangsthor 


mit 
einander zu verheirathen. Der Graf einfach aus 
dem Grunde, weil er ſeinem Sohn die Millionen 
des Bankiers zuwenden wollte, Amsberg, weil es 
dem aus kleinen Verhältniſſen emporgekommenen 
neugebackenen Baron ſchmeichelte, einen dem höchſten 
Adel entſproſſenen Schwiegerſohn zu bekommen, 


der überdies auch die Ausſicht gab, eine glänzende 


diplomatiſche Karriere zu machen. Marietta war 
ſeit etwa einem Jahre aus der Penſion in das 
väterliche Haus in Wien zurückgekehrt, ſie hatte 
dort Leonardo, der einige Monate bei der italie⸗ 
niſchen Botſchaft geweſen, kennen gelernt und 
Amsberg war nun mit ihr nach Rom gekommen, 
und zwar einem Winke ſeines Freundes folgend, 
früher als er es ſonſt zu thun pflegte. Leonardo 
befand ſich auf Urlaub im Vaterhauſe, und dieſe 
Zeit ſollte benutzt werdeu. Beide hofften auf eine 
baldige Verwirlichung ihres Planes und waren ge, 
neigt, die lange Abweſenheit des jungen Paares 
ſchon beim erſten Zuſammentreffen als ein ſehr 


günſtiges Zeichen dafür anzuſehen. 


Jetzt aber öffnete Leonardo die hohe Flügel— 
thür und trat mit ſeiner Begleiterin ein, deren 


Geſicht ſich mit einer lebhaften Röthe bedeckte, als 


fie die Blicke der beiden Männer mit einem Aus⸗ 
druck der Spannung auf ſich und Leonardo ge— 
richtet fühlte und ihr Vater ſie mit einem ziemlich 
haudgreiflichen Scherzwort begrüßte. Auch Graf 
Innozenzo zeigte ſich ganz gegen feine Gemohn- 
heit zu einer Neckerei aufgelegt, denn er fragte 


ſeinen Sohn, ob er und die Baroueſſe denn über 


ihrer Unterhaltung im Parke ganz vergeſſen hätten, 
daß der Menſch auch noch leiblicher Speiſe bedürfe. 

Sich erhebend, reichte er Marietta den Arm und 
führte ſie zu einem in der Mitte des Saales 
ſeidenen Tuche be— 


deckten Tiſch. Prachtvolle ſilberue und goldene 


Geräthe, Meiſterwerke italieniſcher Goldſchmiedekunſt, 


reichverzirte Schalen aus veuetianiſchem Glaſe ſtanden 
darauf, gefüllt mit aus Blumen und Laub lockend 
hervorſchauenden erleſenen Früchten und köſtlichem 
In kunſtvoll geſchliffenen Flaſchen 
funkelte rubinrother, bernſteinfarbener und gold— 
heller Wein und nun trugen die Diener auch noch 
eisgekühlte Limonade herbei. 

Graf Grittanno bemühte ſich ſichtlich, den auge⸗ 
nehmen zuvorkommenden Wirth zu ſpielen, aber die 


bisher zwiſchen den beiden Herren ſo lebhaft ge— 


weſene Unterhaltung war ſeit dem Eintritt der 
jungen Leute ins Stocken gerathen und wollte nicht 
wieder recht in Gang kommen. Alle vier Tiſch⸗ 
genoſſen ſchienen mit ihren eigenen Gedanken be 
ſchäftigt. 


Baron Amsberg zog endlich die Uhr und er- 


es ſei die höchſte Zeit, aufzubrechen, 


warten, er habe Marietta verſprochen, heute noch 
mit ihr eine Fahrt über den Monte Pincio zu 
machen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Ein neuer „Adolf Menzel“. Aus dem 
Jahre 1855 ſtamnit die Studie zu einer kleinen 
Gouache-Malerei des 83jährigen Meiſters, die jetzt 
erſt ausgeführt und unter dem beſcheidenen Titel 
„Sonnabend“ in einer Berliner Kunſthandlung 
zur Ausſtellung gelangt iſt. Den größten Raum 
im Bilde nimmt das alte, verwetterte, in rothem 
Backſtein hergeſtellte Mauerwerk des Schweden⸗ 
thores in Marienburg ein, das links von einem 
ungeheuren Wachtthurm, rechts von einer hohen 
Baſtion flankirt wird. Man blickt durch die Oeffnung 
des dunklen Thores auf eine helle Straße, wo ein 
paar Männer redend beiſammen ſtehen. Die eigent- 
liche Leiſtung des alten Menzel aber findet man 
im Vordergrunde des Bildes. Es iſt Feierabend⸗ 
zeit, und ein Heer von Arbeitern kehrt mit Sack 
und Pack, mit Axt und Picke in die Stadt zurück. 
Der Wochenlohn iſt von einigen Leuten ſchon in 
Spirituoſen angelegt worden. Man ſieht verſchiedene 
ſchwankende Geſtalten ſich mühſam auf der zum 
Thore anſteigenden Straße bewegen, und vor dem 
alten Thurm hat ein bezechter italieniſcher Arbeiter 
trotz des Einſpruchs der an der Thür ſtehenden 
Wirthin ſo arge Späße mit einem Mädchen getrieben, 
daß dieſes ſich nicht mehr anders retten kann und mit 
zufammengerafften Röcken eilig davon läuft. Den 
heimkehrenden Arbeitern begegnet auf ihrem Wege 
ein Hinderniß. Ein Wagen mit Schutt wird vor 
dem Thore entleert. Neben dem Wagen ſcheucht 
ein Junge eine Hühnerſchaar auf, die ſich unter 
einem Fliedergeſträuch vergnügt hatte. Eine größere 
Geſellſchaft iſt eben bei der Beſichtigung des 
Schloſſes. Oben auf dem alten Gemäuer ſieht 
man helle Damenkleider und farbige Sonnen⸗ 
ſchirme unter einem mit leuchtend rothen Abend— 
wolken überzogenen Septemberhimmel. Als Adolf 
Menzel im Jahre 1855 in Marienburg weilte, um 
im Schloſſe die beiden Deutſchordens⸗Hochmeiſter 
Ludgerus von Braunſchweig und Siegfried von 
Feuchtwangen zu malen, reizte ihn die maleriſche 
Schönheit des alten Schwedenthores derart, daß er 
es von allen Seiten bewunderte und ſtudirte. 
Schließlich fand er aber doch, daß die beſte Seite 
die ſei, welche ſich der Nogat zukehrt. So bedachte 
ſich der Künſtler in ſeinem Eifer nicht lange und 
ſtieg auf einen der dort ankernden Laſtkähne: „dort 
zwiſchen Säcken und Steinen habe ich die Skizze 
zum alten Schwedenthor im Spätſommer 1855 ge⸗ 
macht“, ſo erzählte der Meiſter im Freundeskreiſe. 


